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Besuch der Freundschaft 
und Brüderlichkeit

Vom 28. Januar bis zum 3. Fe­
bruar 1974 weilte Generalsekretär 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion 
L. I. Breshnew auf Einladung des 
Ersten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kubas, Mini­
sterpräsident der Revolutionären 
Regierung der Republik Kuba Fidel 

7 Castro Ruz in Kuba, zu einem offi­
ziellen Freundschaftsbesuch.

Zwischen den Genossen L. I. 
Breshnew und Fidel Castro Ruz 
fanden Zusammenkünfte und Ge­
spräche statt, wo der Zustand und 
die Perspektiven der Entwicklung 
der sowjetisch-kubanischen Bezie­
hungen. ein großer Kreis aktueller 
internationaler Probleme erörtert 
wurden. Die Gespräche verliefen in 
herzlicher Atmosphäre und bestä­
tigten erneut das volle Einverneh­
men. die Übereinstimmung der Zie­
le und Positionen der UdSSR und 
der Republik Kuba, der Kommuni­
stischen Partei der - Sowjetunion 
und der Kommunistischen Partei 
Kubas, ihre unverbrüchliche Treue 
zur marxistisch-leninistischen Leh­
re. zum Kampf für den sozialisti­
schen und kommunistischen Aufbau.

An den Gesprächen beteiligten 
sich:

sowjetischerseils — das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR A. A. Gromyko. 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine W. W. Schtscherbizki. Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des Lenin­

grader Gebiotsparteikomitees G. W. 
Romanow, Sekretär des ZK der 
KPdSU K. F. Katuschew, Mitglied 
des ZK der KPdSU, Minister für 
Zivilluftflottc der UdSSR B. P. 
Bugajew, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Komi­
tees für Außenwirtschaftsbeziehun­
gen beim Ministerrat der UdSSR 
I. W. Archipow, Mitglied des ZK 
der KPdSU. Botschafter der So­
wjetunion - in der Republik Kuba 
N. P. Tolubejew sowie Mitglied des 

\ZK der KPdSU. Referent des Gc- 
neralsckrctä’- .des ZK der KPdSU, 
K. W. Russakow; Mitglied der Zen­
tralen Revisionskommission der 
KPdSU. Referent des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU A. M.
Alexandrow, Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. A. I. 
Blatow. Mitglied der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU, 
Generaldirektor der TASS, L. M. 
Samjatin;

kuhanischerscits — Mitglieder des 
Politbüros des ZK der KP Kubas 
— Zweiter Sekretär des ZK der KP 
Kubas Raul Castro. Präsident der 
Republik Kuba Osvaldo Dorticos, 
Ramiro Valdes. Armando Jart. 
Guillermo Garcia, Sergio del Valle. 
Mitglieder des Sekretariats des ZK 
der KP Kubas Blas Roca, und Car­
los Rafael Rodrigucz; Mitglieder 
des ZK — Außenminister Raul Roa. 
Direktor des Kubanischen Instituts 
für Zivilluftfahrt Josë Alvarcz Bra­
vo, Jesus Montane, Osmani Sien­
fuegoz. Botschafter der Republik 
Kuba in der UdSSR Severo Agirre 
sowie Stellvertretender Vorsitzen­
der des Nationalen Ausschusses für 
wirtschaftliche und wissenschaft­

lich-technische Zusammenarbeit 
Hector Rodriguez Liomparl.

Der Besuch des Genossen L. I 
Breshnew in Kuba kennzeichnet 
eine wichtige' Etappe in der Ent­
wicklung der sowjetisch-kubani­
schen Zusammenarbeit. Die Leiter 
beider Bruderparteien nahmen eine 
gemeinsame sowjetisch-kubanische 
Deklaration an. die ein umfassendes 
Programm für die Vertiefung der 
allseitigen Beziehungen zwischen 
den beiden Bruderparteicn und 
-Völkern, ihrer engen Wechselwir­
kung im sozialistischen und kom­
munistischen Aufbau, im Kampf 
für gemeinsame Ziele in der Welt­
arena enthält.

Es fanden auch Zusammenkünfte 
zwischen A. A. Gromyko und K. F. 
Katuschew und K. R. Rodrigucz, 
R. Ron. O. Sicnfucgoz. J. Antonio 
Naranjo statt; zwischen W. W. 
Schtscherbizki. G. W. Romanow 
und N. P. Tolubejew und dem Vor­
sitzenden der Assoziation der Ku­
banisch-Sowjetischen Freundschaft 
S. Mariniello und anderen Leitern 
der Assoziation; zwischen I. W. 
Archipow und dem Mitglied des 
Sekretariats des ZK der KP Kubas 
P. Miret. den Mitgliedern des ZK 
der KP Kubas. Stellvertretern des 
Ministerpräsidenten der Revolutio­
nären Regierung der Republik Kuba 
G. Domcnechc. D. Torralliebo; zwi­
schen B. P. Bugajew und J. A. 
Bravo. Im Laufe dieser Zusammen­
künfte kamen verschiedene Fragen 
der sowjetisch-kubanischen Zusam­
menarbeit zur Sprache.

Während ’ des Besuchs machten 
sich die Genossen L. I. Breshnew, 
A. A. Gromyko. W. W. Schtscher­
bizki. G. W. Romanow, K. F. Katu­

schew und andere sowjetische Ge­
nossen mit dem Leben und der Ar­
beit des kubanischen Volkes be­
kannt. besuchten eine Reihe Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetriebe 
Lehranstalten, sprachen mit Verke­
tt rn der Arbeiterklasse. Bauern 
schalt und der Intelligenz. Diese 
Zusammenkünfte und Gespräche 
waren von wärmster Freundschaft 
und Herzlichkeit durchdrungen, die 
für die Beziehungen zwischen der 

- UdSSR und Kuba charakteristisch 
sind, darin fanden die tiefen brüder- 
liehen Gefühle des kubanischen 
Volkes zum Sowjetvolk, zur Kom­
munistischen Partei der Sowjetuni 
on. zu ihren Leitern Ausdruck.

Die Massenkundgebung auf dem 
Revolutionsplatz Havanna, wo die 
Genossen -fidel Castro Ruz und 
L. 1. Breshnew Reden hielten, ergoß 
sich in eine markante bewegende 
Manifestation der unerschütterlichen 
sowjetisch-kubanischen Freund­
schaft.

Zum Andenken und zur Eitrung 
der Tapferkeit der Helden des Be­
freiungskampfes des kubanischen 
Volkes legte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU einen Kranz 
am Denkmal von Jose Marth,«dem 
großen Sohn Kubas, nieder.

Es fand die feierliche Einweihung 
der Polytechnischen Internatsmit- 
telschulc „W. I. Lenin" statt, die 
4 500 Kinder besuchen werden. Auf 
der großen Festkundgebung, die 
diesom großen Ereignis in der Wei­
terentwicklung der Volksbildung in 
Kuba gewidmet war. sprachen Fidel 
Castro Ruz und L. I. Breshnew.

L-. I. Breshnew und, andere so­
wjetische Genossen besuchten zu­
sammen mit Fidel Castro Ruz, mit 

Mitgliedern des Politbüros und Se­
kretariats des ZK der KP Kubas 
die wichtigste Stadt der Provinz 
Oriente Santiago de Cuba, wo sie 
vom Mitglied des Politbüros -des 
ZK der KP Kubas Juan Almeide 
und den Mitgliedern des Provinz- 
komitces der KP Kubas aufs wärm­
ste empfangen wurden. Während 
die sowjetischen Freunde histori­
sche Orte besichtigten, die mit dem 
revolutionären Kampf des kubani­
schen Volkes verbunden sind, wur­
den sic von den Einwohnern der 
Stadt und Provinz aufs wärmste 
begrüßt.

Während seines Aufenthalts in 
Kuba wurde dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
die höchste Auszeichnung der Re­
publik Kuba — der“ Josc-Marti-Or- 
den — überreicht, mit dem er für 
den hervorragenden Beitrag zur 
Entwicklung der Urüderlichen 
Freundschaft zwischen der Sowjet­
union und dem sozialistischen Ku­
ba, für seine unermüdliche Tätig­
keit zum Wohl des Friedens und 
des Sozialismus gewürdigt wurde.

L. I. Breshnew drückte seinen 
innigsten Dank dem Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Ku­
bas und der Revolutionären Re­
gierung der Republik Kuba, dem 
ganzen kubanischen Volk aus für 
den herzlichen und brüderlichen 
Empfang, der ihm und seinen Be­
gleitern zuteil wurde.

Jin Namen des ZK der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Sowjet­
regierung lud Genosse L. I. Bresh­
new den Ersten Sekretär des ZK 
der KP Kubas, den Ministerpräsi­
denten der Revolutionären Regie­
rung Fidel Castro Ruz. das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KP Kubas, den Präsidenten der 
Republik Kuba Osvaldo Dorticos, 
den Zweiten Sekretär des ZK der 
KP Kubas; den Ersten Stellvertre­
ter des Ministerpräsidenten Raul 
Castro Ruz. zu Freundschaftsbesu­
chen in der Sowjetunion ein. Diese 
Einladungen wurden mit Dank an­
genommen.

(TASS)

Unterzeichnung 
der sowjetisch­
kubanischen Deklaration

HAVANNA. Am 2. Februar fand 
im Revolutionspalais in einer feier­
lichen Atmosphäre «fie Unterzeich­
nung der sowjetisch-kubanischen 
Deklaration statt

Die Deklaration wurde vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, und dem 
Ersten Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kubas. Mini­
sterpräsidenten der Revolutionären 
Regierung. Genossen Fidel Castro, 
unterzeichnet.

Der Unterzeichnung wohnten bei: 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
der Ukraine W. W. Schtscherbizki. 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des 
Leningrader Gebietskomitees- der 
KPdSU G. W. Romanow. Sekretär 
des ZK der KPdSU K. F. Katu­
schew. Atitglied des ZK der 
KPdSU. Minister für Zivilluftflottc 
B. P. Bugajew, Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR für außenwirt­
schaftliche Beziehungen 1. W. Ar­
chipow. Mitglied des ZK der 
KPdSU, Botschafter der UdSSR in 
der Republik Kuba N. P. Tolube-*

L. I. Breshnew
nach Moskau zurückgekehri

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. 1. Breshnew, ist am 4. Februar, 
aus Havanna kommend, nach Mos­
kau zuriiekgekehrt. L. I. Breshnew 
weilte auf Einladung Fidel Castro 
Ruz, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas und 
Alinisterprâsident der Revolutionä­
ren Regierung, vom 28. Januar bis 
zum 3- Februar zu einem olii- 

jew, Mitglied des ZK der KPdSU. 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow. 
Mitglied der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU, Referent 
•les Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. 1. Blatow. Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU. Generaldirektor der TASS 
L. M. Samjatin;
'kubanischerseits: Mitglieder des 

Politbüros — Zweiter Sekretär des 
ZK der KP Kubas Raul Castro, 
Präsident der Republik Osvaldo 
Dorticos. Ramiro Valdes, Armando 
Jart. Guillermo Garcia, Sergio del 
Valle. Mitglieder des Sekretariats 
des ZK — Blas Roca und Carlos 
Rafael Rodriguez. Mitglieder des 
ZK der KP Kubas — Außenminister 
Raul Roa. Direktor des Kubanischen 
Instituts für Zivilluftfahrt Jose Al­
varcz Bravo. Botschafter der Re­
publik Kuba in der Sowjetunion — 
Severo Agirre. Jesus Montane, Os­
mani Sienfuegoz. Mitglieder der 
Revolutionären Regierung. Leiter 
der staatlichen und gesellschaftli­
chen Organisationen.

Der Wortlaut der Deklaration 
wird in der Presse veröffentlicht 
werden. (TASS) 

ziellen Frcundschaftsbcsuch in der 
Republik Kuba.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde er von A. N. Kossvgin, N. V. 
Podgorny und anderen ‘ führenden 
Persönlichkeiten der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetregie­
rung sowie von kubanischen Diplo­
maten begrüßt. Der Flughafen war 
mit den Flaggen der Sowjetunion 
und Kubas geschmückt.

Abschluß
der sowjetisch-kubanischen
Verhandlungen

Ge-

Am 2. Februar nachmittags fand 
eine Zusammenkunft des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew und der mit ihm eingc- 
trofienen sowjetischen Genossen 
mit dem Ersten Sekretär des ZK 
der KP Kubas. Ministerpräsidenten 
der Revolutionären Regierung der 
Republik Kuba Fidel Castro sowie 
mit den Mitgliedern des Politbüros 
und den Sekräteren des ZK der KP 
Kubas statt.

In dem darauffolgenden 
spräch berichtete Genosse Fidel 
Castro über die Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei Kubas und 
über die Vorbereitung ihres ersten 
Parteitags. Das Ansehen der Par­
tei wachse, betonte er, ihre Verbin­
dung mit den Massen erstarke.

Genosse Castro berichtete auch 
über einige Probleme des staatli­
chen Aulbaus in Kuba,und über die 
Tätigkeit der Massenorganisatio­
nen. Eine große Bedeutung messe 
die Partei der Entwicklung der 
Planwirtschaft, der Vorbereitung 
des Fünijahrplans für die Entwick­
lung der Volkswirtschaft der Repu­
blik bei, betonte er.

Fidel Castro erzählte über die 
günstige Entwicklung der außen­
wirtschaftlichen Beziehungen Ku­
bas, besonders mit den sozialisti­
schen Ländern. Er hob die Festi­
gung der internationalen Autorität 
Kubas, darunter seiner Rolle in 
der Bewegung der nichtpaktgebun­
denen Länder hervor.

Die Positionen der Kubanischen 
Revolution, sagte F. Castro, seien 
heute sehr stark. Das kubanische 
Volk sei um seine Kommunistische 
Partei so fest wie noch nie zusam­
mengeschlossen.

Genosse Castro hob den äußerst 
engen und brüderlichen Charakter 
der Beziehungen zwischen Kuba 
und der Sowjetunion, zwischen der 
KPdSU und der KP Kubas hervor. 
Die Sowjetunion könne immer aul 
die Freundschaft und Solidacität 
seitens Kuba rechnen, sagte Genos­
se Fidel Castro. Das Volk Kubas sei 
ein treuer Freund und Bruder des 
Sowjetvolkes. Die Beziehungen 
zwischen der KPdSU und der KP 
Kubas seien die Beziehungen einer 
brüderlichen Freundschaft und-ei­
ner wahren Solidarität, die auf 
dem sozialistischen Internationalis­
mus beruhen Wir werden, erklärte 
F. Caste alles tun, um dieser 
Freundschaft würdig zu sein.

F. Castro dankte L. I. Bresh­
new für seinen Besuch in Kuba 
Für uns ist das ein historischer 
Besuch, sagte F. Castro, und er 
ist in jeder Hinsicht mit vollem 
Erfolg gekrönt. Die sowjetisch-ku- 
Ötmischcn Beziehungen haben einen 
neuen mächtigen Slimulas in ihrer 

Entwicklung erfahren. Genosse 
Breshnew hat in unserem Volke 
außergewöhnliche Sympathie her­
vorgerufen, sagte F. Castro. Dieser 
Besuch habe die Beziehungen zwi­
schen unseren Parteien und Völ­
kern auf eine niedagewesene Höhe 
gebracht, unterstrich F. Castro.

Genosse L. I. Breshnew dankte 
herzlich Fidel Castro und der gan­
zen Führung der Kommunistischen 
Partei Kubas für die Einladung 1 
Er hob die große Bedeutung des 
Besuchs und der stattgefundenen 
sowjetisch-kubanischen Verhandlun­
gen für die weitere Festigung der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Kuba hervor. Der Emp­
fang, der in Kuba den Vertretern 
der Partei Lenins erwiesen wurde, 
zeuge beredt von den brüderlichen 
Gefühlen, die das kubanische Vplk 
der Sowjetunion entgegenbringt.

L. I. Breshnew wies auf die ko­
lossale organisatorische Rolle der 
Kommunistischen Partei Kubas im 
Leben des kubanischen Volkes, in 
der Gewährleistung einer glückli­
chen Zukunft des freien Kuba hin 
Ein großes Verdienst darin komm-: 
Genossen Fidel Castro . persönlich 
zu.

Genosse L. I. Breshnew wünsch­
te dem bevorstehenden I. Partei­
tag der KP Kubas Erfolg und 
brachte seine Gewißheit zum Aus­
druck, daß dieser Parteitag den 
Grundstein für eine neue ruhmrei­
che Etappe in der Geschichte des 
sozialistischen Kuba legen werde.

Die Kommunistische Partei Ku­
bas. unterstrich L. I. Breshnew, sei 
eine wahrhaft marxistisch-lenini­
stische Partei, eine wahrhaft inter­
nationalistische Partei, und eben 
deshalb habe sie sich eine so große 
Autorität in der > internationalen ' 
kommunistischen Bewegung er­
kämpfen können. Darin liege das 
große Verdienst des Zentralkomi­
tees der KP Kubas. f

„Die Sowjetunion, die Kommuni­
sten unseres Landes sind — ich 
kann es mit voller Überzeugung 
behaupten — treue Freunde des 
kubanischen Volkes, treue Freunde 
der kubanischen Revöl u t i o n. 
Freundschaft erwidern wir mit 
Freundschaft, Treue — mit Treue", 
sagte L. I. Breshnew.

Unsere Verhandlungen und der 
ganze Verlauf unseres Besuchs, 
führte L. I. Breshnew weiter aus, 
haben der ganzen Welt unsere Ein­
heit vor Augen geführt, die auf 
den Leninschen Prinzipien des In­
ternationalismus beruht. Der große 
günstige Anklang, den unsere brü­
derliche)) Begegnungen auf Kuba 
in vielen Ländern der Welt gefun­
den haben, zeugen von deren inter­
nationalen Bedeutung.

Genosse L. T. Breshnew über­
brachte an Genossen F. Castro und 
die anderen Mitglieder der Führung 
der KP Kubas herzliche Grüße von 
den Genossen N. V. Rodgorny, 
A. N. Kossygin sowie von den an­
deren Mitgliedern des Politbüros 
und den Sekretären des ZK der 
KPdSU.-

Das Gespräch verlief in herzli­
cher kameradschaftlicher Atmosphä­
re, im Geiste eines vollständigen 
Einvernehmens und der sozialisti­
schen Solidarität.

Sowjetischerseits beteiligten sich 
daran: Mitgli.ed des Politbüros de'- 
ZK der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, Mitglied 
des Politbüros, des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Ukrai­
ne W. W. Schtscherbizki. Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des Leningrader 
Gebietskomitees der KPdSU G. W. 
Romanow, Sekretär des ZK der 
KPdSU K. F. Katuschew. Mitglied 
des ZK der KPdSU, Minister für I 
Zivilluftflottc B. P. Bugajew, Er­
ster Stellvertretender Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees des Mini­
sterrats der UdSSR für außenwirt­
schaftliche Beziehungen I. W. Ar­
chipow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Botschafter der UdSSR in 
der Republik Kuba- N. P. Tolube­
jew. Mitglied des ZK der KPdSU. 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow, 
Mitglied der Zentralen Revisions­
kommission ■ der KPdSU, Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, Refe­
rent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. I. Blatow, Mitglied 
der Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU, Generaldirektor der 
TASS L. M. Samjatin;

kubanischerseits: Mitglieder des 
Politbüros — Zweiter Sekretär des 
ZK der KP Kubas Raul Castro, 
Präsident der Republik Osvaldo 
Dorticos, Ramiro Valdes, Armando 
Jart, Guillermo Garcln, Sergio del 
Valle, Mitglieder des Sekretariats 
des ZK — Blas Roca und Carlos 
Rafael Rodrigucz, Mitglied des ZK. 
Außenminister Raul Roa, Mitglied 
des ZK, Direktor des Kubanischen 
Instituts für Zivilluftfahrt Jose Al­
varcz Bravo. Mitglied des ZK, Bot­
schafter der Republik Kuba in der 
UdSSR Severo Agirre, Mitglieder 
des ZK der KP Kubas J. Montane 
und O. Sienfuegoz, Stellvertreten­
der Vorsitzender des Nationalen 
Ausschusses für wirtschaftliche und 
wissenschaftlich-technische Zusam­
menarbeit Hector Rodriguez Liom- 
part.

(TASS)

Schnell und hochqualitativ bauen!
AUFRUF der Baubrigadenkollektive des Ministeriums für den Bau von Schwerindustriebetrieben — 

der Spitzenreiter des sozialistischen Wettbewerbs 1973 an alle Bauarbeiter der Republik 
zur vorfristigen Erfüllung des Plans für das Jahr 1974.

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU realisierend, er­
füllten unsere Brigadenkollckflve 
erfolgreich die Aufgaben der ersten 
drei Jahre des neunten Planjahr­
fünfts und die für 1973 übernom­
menen sozialistischen Verpflich­
tungen.

Die Brigade der Betonierer aus 
dein Trust „Tschimkentpromstroi", 
der K. Aitshanow vorsteht, hat 
durch Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden und Einhaltung 
hoher Produktion*- und Arbeitsdis­
ziplin systematisch ihre Normen 
Überboten und eine hohe Leistung 
erzielt — 2,8 Kubikmeter Beton je 
Brigademitglied in der Schicht ge­
legt was höher Ist als das Niveau 
der für das Ende des Planjahr­
fünfts vorgemerkten Arbeitsprodukt 
tivilät. Die Brigade gewährleistete 
hohe Qualität der Bauarbeiten und 
sparte im Jahr für 2 100 Rubel 
Baumaterialien ein.

Die Bctoniererhrigndc aus dem 
Trust ..Pawlodarpromstroi". die 
N. P. Gusch leitet, und die aus 
dem Trust „Dshambulchimstroi“. 
geleitet von P. T Gontscharow, er­
zielten ebenfalls eine Durchschnitts­
leistung pro Kopf und Tag, die das 
für 1975 vorgemerkle Niveau über- 
tritTt.

Die Brigade aus dem Trust 
„Kasmetallurgstroi“, der I. A. Nes- 
sun vorsteht, erzielte, durch kom­
plexe Mechanisierung und hohe 
Arbeitsorganisation bei den Dach- 
deckerarbeitcn eine hohe Schicht­
leistung — 26 Quadratmeter wei­
cher Dachbedeckung je Mann bei 
einer Norm von 18 Quadratmetern. 
Im Jahr sparte die Brigade für 
5 700 Rubel Baumaterialien ein. 
Gegenwärtig arbeitet sie bereits für 
November 1974.

Die Komplexbrigade U. Sch. Ku­
daschew aus dem Alinn-Atner Häu­
serbaukombinat hat durch Anwen­
dung fortschrittlicher Montageme­
thoden und weitgehende Mechani­
sierung der Arbeiten eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ge­
genüber 1972 um 15,9 Prozent bei 
guter und ausgezeichneter Qualität 
ihrer Arbeiten erreicht. Die Briga­
de baute über den Plan hinaus ein 
56-Familienhaiis mit 2 664 Quadrat­
metern Nutzfläche.

Die Komplexbrigade aus dem 
Trust ..Sokolowrudstroi", die von 
A. D. Naimuschin geleitet wird, hat 
durch Anwendung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung in der 

Brigade nach der Methode des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
N. A. Slobin ein .Wohnhaus mit 
einer Nutzfläche von 11 400 Qua­
dratmetern 35 Tage vor dem Bau­
termin seiner Bestimmung überge­
ben, dabei 6 100 Rubel überplanmä­
ßigen Gewinn gebuchl.

Die Verputzerbrigade N. I. Fjo­
dorowa aus dem Trust „Alma-Ata- 
otdolstroi“ wandte bei den Stuck­
arbeiten weitgehend Mechanisic- 
rungsmiltel an und erzielte eine 
Durchschnittsleistung pro Kopf und 
Tag von 19 Quadratmetern verputz­
ter Fläche. Damit übertraf die Bri­
gade das für das letzte Planjahr 
vorgemerkte Niveau der Arbeit*- 
Produktivität.

Analoge Höchstleistungen erziel­
ten bei den Bau- und Montagear­
beiten auch andere Brigadenkollek­
tive.

Der Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjetvolk 
löste bei den Bauarbeitern der Re 
publik sowie im ganzen Sowjet­
volk einen neuen Arbeitsauf­
schwung und hohe Aktivität aus. 
Im Streben, einen würdigen Bei 
trag zum volksumfassenden Kampf ' 
für die Erfüllung und Überbietung 
des Plans für das Jahr 1974 zu lei­
sten. und im Bewußtsein der gro­
ßen Rolle, die die Brigaden als 
Grundglieder der Bauproduktion 
spielen, von deren Arbeit der Er­
folg des Investitionsbaus abhängt, 
übernahmen unsere Brigaden erhöh­
te Verpflichtungen — die Planauf­
gaben 1974 vorfristig zu erfüllen, 
die Qualität der Bauarbeiten zu 
verbessern, mehr Materialien und 
Arbeitskraft einzusparen.

Die Brigaden I. A. Nessun aus 
deni Trust - „Kasmetallurgstroi", 
A. F. Sacharewski aus dem Trust 
..Tschimkentpromstrqj“. J. 'T. Be­
spalow aus dem Trust „Alma-Ata- 
promstroi". Sh. Kussainow aus dem 
Trust „Altaiswliiczstroi" verpflich­
teten sich, ihre Aufgaben fürs Plan- 
jahrfünft 1974 zu erfüllen.

Die Brigade K. Aitshanow ver­
pflichtete sich, durch weitere Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
beim Betonieren ihren Fünfjahrplan 
im Februar 1975 cinzulösen.

Die Brigade M. A. Martschenko 
aus dem Trust „Allaiswinezstroi“ 
will ihre Arbeitsproduktivität um 
12 Prozent gegenüber der im Vor­
jahr erzielten steigern und die Auf­
gaben des vierten Planjahrs zum 
25. November erfüllen.

Die Brigade N. P. Gusch aus 
dem Trust „Pawlodarpromstroi" 

. verpflichtete sich, die fürs Plan­
jahrfünft vorgemerkte Steigerung

Trust „Alma-Atapromstrof'
•*" zum 1. Januar 1975

der Arbeitsproduktivität 1974 zum 
Tag der Bauarbeiter zu erzielen, 
die Brigade J. T. Bespalow aus 
dem T.-j:‘. *'— --------
will dasselbe 
erreichen.

Die Verpulzerbrigade N. 1. Fjo­
dorow aus dem Trust „Alma-Ata- 
otdelstroi“, die von P. T. Gontscha­
row geleiteten Betonierer aus dem 
Trust „Dshambulchimstroi" und die 
Montagearbeiter aus dem Alma- 
Atacr Häuserbaukombinat, denen 
U. Sch. Muknschew vorsteht, ver­
pflichteten sich, die Jahresaufga­
ben der Bau- und Montagearbeiten 
zum I. Oktober, bzw. zum 7. Nq- 
vember und zum 5. Dezember 1974 
zu bewältigen.

Die Brigade A. Naimuschin, die 
nach der Slobin-Methode arbeitet, 
will ihren Jahresplan zum i5. No­
vember einlöscn, ein Wohngebäude 
mit 5 868 Quadratmetern Nutzfläche 
30 Tage vor dem Bautennin seiner 
Bestimmung übergeben, durch Ein­
sparung von Baumaterialien und 
-konstruktionen und Einführung 
von Rationalisierungsvorschlägen 
in die Produktion 10 000 Rubel 
überplanmäßigen Gewinn buchen.

Die Komplexbrigade 1. N. Zalko 
aus dem Trust „Akljubshilstroi"

Im Auftrag der Baubrigaden: im Aunrag aer nauuiigaucn. ............
Brigadier der Betonierer aus dem Trust „Tschimkentstrol . Held der 
sozialistischen Arbeit K AITSHANOW

Brigadier der Betonierer aus dem Trust „Altaiswinezstroi", Held der 
sozialistischen Arbeit M MARTSCHENKO

Leiter der Komplexbrigade aus dem Trust „Sokolowrudstroi", Verdien­
ter Bauarbeiter der Kasachischen SSR ,,,u.U

A. NAIAiUoCnlN

Brigadier der Betonierer aus dem Trust „Altaiswinezstroi“. Verdien­
ter Bauarbeiter der Kasachischen SSR KUSSA,N0W

Brigadier der Dachdecker aus dem Trust „Kasmetallurgstroi" 
I. NESSUN

Brigadier der Montagearbeiter aus dem Alma-Atae^.H^erbaukomblnat

Leiter der Komsomolzen- und Jugendbrigade aus dem Trust ..Tschim­
kentpromstroi"

A. SACHAREWS(KI
Leiter der Komplexbrigade aus dem Trust „Aktjubshilstroi"

J. ZALKO

Brigadier der Verputzer aus dem Trust „Alma-Ataotdclstrol" 
/ N. FJODOROW

Leiter der Komplexbrigade aus dem Trust „Ahna-Atapromstroi'
J. BESPALOW

Brigadier der Betonierer aus dem Trust „Pawlodarpromstroi" 
B ' N. GUSCH

Brigadier der Betonierer aus dem Trust „Dshambulchimstroi"
P. GONTSCHAROW

verpflichtete sich, nach der Slobin- 
Methode eine Schule mit I 200 
Schülerplätzen 15 Tage vor dem 
Baufermin und einen Kindergarten 
mit 280 Plätzen 20 Tage vor dem 
Bautermin ferligzustellen und da­
bei die Kosten des Baus um 8 000 
bzw. um 7 000 Rubel zu senken.

Wir billigen einmütig den Be­
schluß des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaflen und 
des ZK des Komsomol „Ober den 
sozialistischen Unionswettbewerb 
der Werktätigen der Industrie, des 
Bauwesens und Transports um die 
vorfristige Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplans für das Jahr 1974" 
und rufen alle Baubrigaden der Re­
publik auf. unserem Beispiel zu 
folgen, die Überbietung der Tages­
normen durch alle Brigademitglie­
der zu erreichen, neue Methoden 
der Arbeitsorganisation einzufüh­
ren. Baumaterialien einzusparen 
und den sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des vierten, bestim­
menden Planjahrs unter der Lo­
sung'„Bauen wir schnell, billig und 
hochqualitativ!" weitgehend zu ent­
falten.
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Ausbildungskooperation erstarkt
Bald wird die erste Gruppe von 

wissenschaftlichen -Mitarbeitern und 
Aspiranten des Bauingenieurin­
instituts Charkow in unserer Lau­
sitzer' Stadt zu einem einjährigen 
Studien- und Arbcitsaufenthalt ein­
treffen. Diese neue Form der Wis­
senschaft*- und Ausbildungskoopc- 
ration mit der Ingenieurhochschule 
für Bauwesen in Cottbus wurde im 
November bei einem DDR-Besuch 
von Professor Dr. \V. P. Satschko, 
Rektor des Charkower Instituts, 
vereinbart. Sic ist gleichzeitig ein 
beredtes Beispiel für das immer cn- 
Stre- Miteinander unserer beiden 

rüdervölker, wie es das RGW- 
Komplexprogramm in vielen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens 
Vorsicht. Den Nutzen sieht Profes­
sor Satschko so: „Neben ihren 
wichtigen Forschungsaufträgen ha­
ben die wissenschaftlichen Mitar­
beit» und Aspiranten bei ihrem 
DDR-Aufenthalt die Aufgabe, das 
Leben und die Arbeit der Werktäti­
gen der Sowjetunion zu propagie­
ren und viele ' Eindrücke von den 
Erfolgen und Errungenschaften in 
der DDR zu sammeln, um sic den 
Sowjetbürgern bekannt zu ma­
chen..."

Hilfe und Unterstützung werden 
die Freunde aus der UdSSR dabei 
vor allem vom Ubersetzerklub der 
FDJ an der Ingenieurhochschule er­
halten. Hier haben sich bereits vor 
Monaten Shidenten und Lehrkräf­
te zusammengetan, um sowjeti­

KURZ nach der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution 

wurde in Petrograd die erste For­
schungsanstalt eröffnet—die Hoch­
schule. die zuletzt den Namen Psy- 
sikalisch-Technischcs Institut bekam. 
Da entstanden die sowjetische 
Atomphysik, die Physik für feste 
Körper, die chemische und Radio- 
nhysik. Hier wurde die vortreffliche 
Plejade der sowjetischen Gelehrten 
herangcbildct, zu der solche her­
vorragenden Namen in der moder­
nen Weltwissenschaft gehören wie 
I. W. Kurtschatow, N. N. Semjo­
now. P. L. Kapiza, L. L. Landau 
und viele andere.

Herbst 1920. Bürgerkrieg, Zer­
rüttung, Hungersnot... Zu jener für 
die junge Sowjetrepublik schwieri­
gen Zeit traf der berühmte engli­
sche Schriftsteller Herbert Wells in 
Petrograd mit den russischen Ge­
lehrten zusammen, und er war 
überrascht, daß sie erfolgreich ar­
beiten. daß der größte Physiologe 
I. P. Pawlow seine hervorragen­
den Forschungen „im alten Mantel, 
ijn Kabinett, das mit Kartoffeln 
voftgeschüttei war. machte... Der 
Geist der Wissenschaft ist für- 
wahr ein wunderbarer Geist...“

Dieser Geist unterstützte aber 
nicht nur die Koryphäen, mit de­
nen sich Wells traf, — Pawlow, 
den Akademiker, den Astronomen 
Belopolski, den Geologen Karpin­
ski, den Orientalisten Oldenburg. 
Irl jenen fernen und schweren 
Zeiten waren in der Vorstadt von 
Petrograd, in einem schlecht einge-“ 
richteten Laboratorium des Poly­
technischen Instituts auch die jun­
gen Physiker, vor kurzem Studen­
ten des Akademikers A. F. Joffe, 
.mit dem „wunderbaren Geist" der 
Wissenschaft durchdrungen. Das 
war eine Gruppe Enthusiasten, die 
den Kern einer der ersten sowjeti-

Ein nötiges 
Buch

Von Interesse für die Lehrer 
und Studenten der pädagogi­
schen Hochschulen Ist zweifellos 
das i'roblemrelche Buch von 
M. M. Kopylenko und S. D. Po­
powa ..Abrisse der Phraseolo­
gie' . das Ende 1972 in Woro- 
nesh erschienen Ist. Es geht um 
Fragen, an denen die Sprachwis­
senschaftler der UdSSR schon 
lange arbeiten. Die Verfasser be­
mühen sich, das komplizierte Ma­
terial aus der Phraseologie kurz, 
konsequent, anschaulich und ver­
ständlich zu behandeln. Die 
Autoren des Buches haben etwa 
100 In- und ausländische Quel­
len benützt, wodurch das Buch 
sehr an Wert gewonnen hat.

Mit den Problemen der Phra­
seologie befaßten sich bei uns 
solche bedeutende Sprachwissen­
schaftler wie W. W. Winogra­
dow. B. A. Larin, A. W. Kunln, 
I. I. Tschernyschewa. E. D. Po- 
llwanow, G. O. Wlnokur u. a., 
so daß es an wissenschaftlichen I 
Arbeiten zum Thema nicht fehlt.

Die Buchautoren halten sich 
an die von W. W. Winogradow 
vorgeschlagene Klassifikation. 
Man behandelt auch die Ansicht 
des Gelehrten N. M. Schanskl 
über die vier Typen der Phraseo- 
logismen: Ausdrücke. Verblndun- 
3en, Einheiten und Zusammenbil­

ungen. Als Versuch der Ausar­
beitung der Theorie des lexl- 
schen Bestandes der russischen 
Sprache wird die Dissertation 
von W. N. Tellja genannt. Die 
Buchautoren gehen mit Recht 
ausführlicher auf die Varianten 
und Synonyme der phraseologi­
schen Wendungen ein. Sie heben 
auch hervor, daß das gegenüber­
stellende Studium der phraselo­
gischen Verbindungen In ver­
schiedenen Sprachen noch zu- 
rückblelbt und unterstreichen, 
daß sich gerade hier ein großes 
Arbeitsfeld für Sprachwissen­
schaftler auftut.

Alla ZAZENKO, 
Hochschullehrerin

Zellnograd 

sche Fachbücher, Zeitschriften und 
Dokumentationen in der Original­
sprache zu studieren und zum Teil 
auch für den Unterricht und das 
Selbststudium zu erschließen. Auch 
für Baubetriebe wurden schon ein­
zelne Übersetzungen aus dem Rus­
sischen angefertigt. Warum sollte 
man da nicht also auch den Güsten 
unter die Arme greifen, die in naher 
Zukunft in Cottbus erwartet wer­
den?

Die Arbeitsvereinbarung beider 
Bauingenieurschulen für 1974—1975 
sieht vor, die Zusammenarbeit in 
den Fachdisziplinen Technologie 
der Bauproduktion und Stahlbeton- 
konstruktionen zu erweitern. Außer­
dem wollen die Vertragspartner 
auch wissenschaftliche Abhandlun­
gen der Fachgebiete Technologie 
und Organisation des Bauwesens, 
sozialistische Betriebswirtschaft, 
Baukonstruktionen und Baumate­
rialien austauschen. Hinzu kommt 
die gegenseitige Auswertung von 
Diplomarbeiten und anderen wis­
senschaftlichen Leistungen.

Den ungeteilten Beifall der Cott­
buser Studenten finden drei weite­
re Vorhaben, die ebenfalls Pro­
grammpunkte der Zusammenarbeit 
sind: Vorbereitet wird ein gegen­
seitiger Austausch von Studenten 
zu Produktionspraklika. Ferner sol­
len im „Studentensommer" Stu­
dentenbrigaden jeweils die Freun- 
desländer besuchen, um sich dort 
über Land und Leute zu informie­

Schule der Akademiker
sehen Forschungsanstalten — des 
Leningrader Physikalisch-Techni­
schen Instituts — bildete, die an­
fangs Hochschule für Röntgenolo­
gie und Radiologie hieß. Den 
Beschluß über dessen Eröffnung 
unterschrieb der Volkskommissar 
für Bildungswesen A. W. Luna­
tscharski.

Akademiker Joffe vcrsland cs, 
seine Zöglinge mit dem Geist der 
wissenschaftlichen Romantik an- 
zustScken, sie für den hingebungs­
vollen Dienst an der teuren Physik 
zu begeistern: Die Physik ist die, . 
Grundlage des ingenieurwesens, 
das Fundament der 'iechnik, darin 
liegt der Schlüssel zur Erkenntnis 
der Nalurl Und Joffes Zöglinge 
vereinigten in sich einen gewissen 
synthetischen Typ des Ingenieurs 
und Gelehrten, der imstande ist, 
„das zu leisten, was noch niemand 
geleistet hat".

Die zukünftigen Akademiker 
Pjotr Kapdza und Nikolai Semjo­
now erforschten die magnetischen 
Eigenschaften des Atoms. Der drit­
te Teilnehmer an diesen Versu­
chen war der 16jährige Student 
Juli Charlton — ebenfalls ein 
zukünftiger Akademiker. dessen 
Werke später eine bedeutende Rol­
le in der Entwicklung der chemi­
schen unti Kernphysik spielten. „In 
der Physikalisch-Technischen Hoch­
schule halten wir die Schule des 
wissenschaftlich-technischen Opti­
mismus genossen", sagte einst der 
Akademiker Charlton

1925 kam in das- Leningrader 
Physikalisch-Technische Institut ein 
neuer wissenschaftlicher Mitarbei­
ter — der junge Igor Kurtscha-

Verschiedene 
aber ein Ziel

Die Lehrer der Mittelschule Nr. I 
der Stadt Togutschin betrachten 
es als ihre Hauptaufgabe, die 
Schüler zu Patrioten unserer Hei­
mat, zu aktiven Mitgliedern der 
Gesellschaft zu erziehen. In allen 
Klassen werden jede Woche Pa’It- 
informationen durchgeführt. Eine 
große Rolle spielt der Klub für in­
ternationale Freundschaft.

Man führt regen Briefwechsel 
mit den Thälmannpionieren aus 
verschiedenen Städten der DDR. 
mit Pionieren in Kasachstan und 
Karelien. Oft erhalten die Schüler 
Post von unserem Landsmann, dem 
Schriftsteller G. I. Andrejew, der in 
Moskau lebt.

Fast jede Woche bekommen wir 
Briefe aus dem Dorf Pjatnizkoe, 
Gebiet Kaluga.

In diesem Dorf fiel während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
der erste Direktor unserer Schule 
Iwan Davidowitsch Ramaschow. 
Unsere Pionierfreundschaft trägt 
seinen Namen. In diesem Jahr 
wird in der Schule ein Wettbewerb 
um die beste Klasse veranstaltet. 
Die Sieger sollen im Sommer nach 
Pjatnizkoje fahren. Sie werden das 
Grab unseres Landsmanns besu-

Für die Praxis
Die Rolle der technischen Unter­

richtsmittel Im Lehrprozeß und in 
der Erziehungsarbeit, die Effektivi­
tät der Arbeitserziehung und Be­
rufsorientierung, die Ausstattung 
der Lehrkabinette — diese und an­
dere Themen, die heute von prakti­
scher Bedeutung für die allgemein- 
bildende Schule sind, behandeln die 
Dozenten K. Sh. Shamanbajew, 
W. W. Kirillow, W. M. Afanassje- 
wa, D. S. Dubejko und andere Mit­
arbeiter der Zclinograder Pädago­
gischen Saken-Scifullin-Hochschule 
in ihren Forschungsarbeiten. Ins­
gesamt arbeitet man hier jetzt an 
65 Themen.

Die wissenschaftlichen Komplcx- 
arbeiten der Hochschullehrer N. M. 
Itbajew, K. B. (Bekischew, G. A. 
Askarow, W. P. Kasatkin, E. N. 
Bogomolowa und andere, die der 

ren, aber auch selbst in der Pra­
xis tatkräftig mit Hand anzulcgen. 
Und schon heute mai Id man sich 
in der Lausitzer Bezirksstadt Ge­
danken, welche Fotoschauen und 
anderen Ausstellungen besonders 
für die Sowjetbrüder geeignet und 
von Interesse sind.

Lassen wir abschließend noch 
einmal Professor Dr. W. P. Sa­
tschko zu Wort kommen, der in ei­
nem Interview u. a. erklärte: „Die 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
beiden Bildungseinrichtungen hilft 
uns, die Fragen der Erziehung und 

.Ausbildung der studentischen Ju­
gend auf der Grundlage der wis­
senschaftlichen Weltanschauung 
des Marxismus-Leninismus immer 
besser zu lösen. Die Kontakte zwi­
schen den Wissenschaftlern und 
Studenten der beiden Hochschulen 
vertiefen das Verständnis für alle 
politischen, wissenschaftlichen und 
studentischen Probleme. Außerdem 
ist vorgesehen, ständig über den 
Erfüllungsstand der wissenschaftli­
chen Arbeiten und über gemeinsa­
me Forschungsvorhaben zu berich­
ten und die \vertvollsten Ergebnisse 
in der Fachliteratur der beiden 
Länder zu veröffentlichen.

In gewiß nicht allzu ferner Zelt 
werden die Charkower und Cott­
buser Studenten gemeinsame Stu­
dien an Leitungen und Lehrbücher 
in den Händen halten.

U. UHLMANN
DDR 

tow. Niemand konnte damals vor­
aussehen, welche Rolle ihm im 
Atomzeitalter" zukommen wird. 
Seinen Weg in der Wissenschaft 
begann er als Forscher der Dielek­
triken im Labor von Joffe. Jedoch 
in den Jahren, als der Morgen 
des „Atomzeitaltcrs" graute, wur­
de gerade im Physikalisch-Techni­
schen Institut der Grundstein da­
für gelegt, daß die sowjetischen 
Physiker den Atomkern weitgehend 
zu erforschen begannen.

„Das größte Glück des Gelehr­
ten ist es. sich dessen bewußt zu 
sein, daß der Schüler seinen Leh­
rer übertroffen hot", sagte einst 
der Akademiker Joffe, indem er sei­
nen Schüler, den Akademiker Se­
mjonow meinte. In diesen Worten 
des großen Gelehrten steckt der 
Sinn seines Lebens, seiner wissen­
schaftlichen Schule.

Neben den Veteranen des Insti­
tuts, solchen wie Semjonow, Autor 
der Theorie wertvoller chemischer 
Reaktionen, wofür er später als er­
ster sowjetischer Gelehrter mit 
dem Nobelpreis gewürdigt wurde, 
wuchsen neue Talente auf. Die 
Schule des Physikalisch-Technischen 
Instituts hat auch der junge Latv. 
dau. Lenin- und Nobelpreisträger, 
genossen. Hervorragende wissen­
schaftliche Erfolge erzielte der 
Schüler von I. W. Kurtschatow—' 
der Akademiker G. N. Flerow.

Die erste Impuls- und Radaranla­
ge der Welt für die Entdeckung 
von Flugzeugen wurde Mitte der 
30er Jahre im Labor des Insti­
tuts errichtet, dessen Leiter J B. 
Kobsarew (heute Akademiker) war.

Das Leningrader Physikalisch-

Formen

chen und sich mit ihren Freunden 
treffen. Unsere Schüler wollen 
Setzlinge sibirischer Birken mit­
nehmen. um sie an dem Grab Iwan 
Ramaschows zu pflanzen.

Die Witwe Ramaschowa lebt in 
unserer Stadt Togutschin. Sie be­
sucht die Schule oft. hat uns zahl­
reiche Fotos und Dokumente ge­
schenkt, das Material über unse­
ren ersten Schuldirektor wird im 
Museum für Heimatkunde ausge­
stellt.

Für die Schüler werden Film­
festivals über den Großen Vater­
ländischen Krieg veranstaltet. Gro­
ßen Eindruck machten auf alle der 
Film „Der gewöhnliche Faschis­
mus" und die 5 Folgen des Films 
..Befreiung“. Lebhaft sind auch die 
Zusammenkünfte mit Bestarbei­
tern, verschiedenen Fachleuten, die 
zu den Schülern kommen. Mit Hilfe 
der Fachkräfte der Musikschule 
wurde das musikalische Lektorium 
gegründet. All diese Formen der 
außerunterrichtlichen Arbeit ver­
folgen ein Hauptziel — die Erzie­
hung der kommunistischen Über­
zeugung.

W. LAPYTZKAJA, 
Gebiet Nowosibirsk

militärpatfiotischen, atheistischen 
und internationalen Erziehung der 
Schulkinder gewidmet sind und 
auch die Erfahrungen der besten 
Dorfschulen Im Unterricht nach 
dem neuen Programm behandeln, 
sind sehr wertvoll.

Im vorigen Jahr wurden 55 wis­
senschaftliche Arbeiten veröffent­
licht, zwei Doktoren- und 5 Kandi­
datendissertationen verteidigt. Die 
Fachkräfte der Hochschule haben 
im Gebiet etwa 350 Vorlesungen 
zu wissenschaftlichen, politischen 
und pädagogischen Themen gehal­
ten. Diese Leistungen der Wissen­
schaftler und Hochschullehrer sind 
auch ein Beitrag für die Praxis.

W. SAKOWZEW

DER Appell des Zentralko­
mitees der KPdSU an die 

Partei und das Sowjetvolk wur­
de bei uns tn der Kallnln-Mlttei- 
'chule auf einer Lehrervcrsamm- 
lung besprochen. In seiner An­
sprache legte Lehrer Georgi Wo­
ronzow den Inhalt des Appells 
dar und hob hervor, daß die 
Lehrer ein hohes Bewußtsein, ein 
schöpferisches Denken in unse­
ren Schülern erziehen sollen. 
Der Lehrer trägt die Verantwor­
tung für einen Jeden Halbwüch­
sigen, für seine moralischen Ei­
genschaften. Die Kenntnisse der 
Schüler müssen vertieft. die 
Forderungen an sie gesteigert 
werden. Eine Jede Stunde soll 
inhaltsreich, mannigfaltig und

Die Lehrerin Minna Wie­
demann- Mittelschule Nr. 1. 
Stadt Issyk, Gebiet Alma- 
Ata. unterrichtet mit Erfolg 
in Deutsch ab 2. Klasse in 
den Gruppen für mutter- 
sprachlichen Deutschunter­
richt und in den Spezial­
klassen. Sie lernt auch 
selbst fleißig im 4 Studien­
jahr als Fernstudentin der 
Alma-Ataer Fremdsprachen­
hochschule.

UNSER BILD: Minna 
Wiedemann in einer 4. Klas­
se während des Unterrichts.

Foto: D. Neuwirt

Technische Institut wurde zum 
Stammvater der Forschungsinstitu­
te in Moskau, Ural, in der Ukrai­
ne. Heutzutage leiten dessen Zög­
linge verschiedene Richtungen In 
der sowjetischen Wissenschaft. Es 
genügt folgende Akademiker zu 
nennenf* N. N. Semjonow — Di­
rektor des Instituts für chemische 
Physik, P. L. Kapiza — Direktor 
des Instituts für Probleme der 
Physik, A. P. Alexandrow/— Di­
rektor des Instituts für Atomener­
gie, S. W. Wonsowskl — Vorsit­
zender des Präsidiums des wissen­
schaftlichen Zentrums der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR im Ural.

Wichtigste Probleme der Physik 
werden auch im Physikalisch-Tech­
nischen Institut selbst ausgearbei­
tet. angefangen von der Physik 
der festen Körper bis zur Astro- 
fhysik und neuen traditionellen 

orschungen: in Physik und Tech­
nik der Halbleiter, Physikelektro­
nik. Kernphysik, Radiochemie und 
■biologie. Mehrmals wurden die 
Errungenschaften der Mitarbeiter 

• des Instituts mit höchsten Auszeich­
nungen gewürdigt — die Arbeiten 
über Halbleiter von Joffe — mit 
dem Lenin-Preis, und die von Kur­
tschatow — mit dem Diplom des 
l.enin-Preisträgers Nr. I...

Der große Interessenkreis und 
der riesige Diapason der Forschun 
gen ist wohl der wichtigste Cha 
raktertug der wissenschaftlichen 
Schule, die buchstäblich zur „Schu­
le der Akademiker" geworden ist.

L. KOKIN.
Schriftsteller 

(APN)

Meint» liebe
Deutschlehrerin

Schon zwanzig Jahre arbeitet 
Brigitte Krjukowa an der Uschin- 
ski-Schule der Station Lepsi. Ray­
on Bjurlutobinski, als Deutschleh­
rerin. Sie ist eine unermüdliche 
Pädagogin. Einst habe ich bei ihr 
gelernt, und ihr habe ich «s zu 
verdanken, daß ich jetzt selbst 
Deutschlehrerin bin. Ich legte nach 
Schulabgang die Eintrittsprüfungen 
an der Fremdsprachenhochschule in 
Alma-Ata ab, bezog diese Hoch­
schule und beendete sie erfolgreich. 
Jetzt bin ich In den Heimatort zu­
rückgekehrt und unterrichte zusam­
men mit meiner lieben Deutschleh­
rerin ßrigittc Andrejewna in der­
selben Schule in Deutsch. Jetzt 
kann ich Immer wieder bei Ihr, der 
erfahrenen Lehrerin, lernen.

Kuljan SHUN1SSOWA

Gebiet Taldy-Kurgan

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - ——

Unser KJF im Aufstieg
Etwa vor zwei Jahren wurde 

In der medizinischen Fachschule 
Semlpalatlnsk von der Deutsch­
lehrerin Anna Schmidt ein Klub 
(Ur Internationale Freundschaft 
gegründet. Sofort traten 50 
Schüler dem Klub bei.

Die erste Beschäftigung galt 
der Volksrepublik Bulgarien. Um 
die Mitglieder und Schüler mit 
Bulgarien bekannt zu machen 
und sich das Leben und Schaffen 
der Werktätigen Bulgariens bes­
ser vorzustellen, arbeitete man 
ein Programm aus. Als Reisefüh­
rer durch den Staat bestimmte 
man einige Schüler, die über die 
geographische Lage, den Kampf 
des bulgarischen Volkes für sei­
ne Befreiung, über die Ökono­
mik des Landes und die Städte

Mit voller Kraft
modern sein. Das Sitzenbleiben 
Ist tn den nächsten 4—5 Jahren 
gänzlich zu liquidieren.

Die Ausstattung der Lehrkabi­
nette werden wir In diesem 
Schuljahr vollenden. Der Appell 
wird In den Klassenstunden allen 
Schülern erklärt

Die Geschichtslehrerin, Sekre­
tärin der Lehrerkomsomolorganl- 
satlon, Marina Nagibina schloß 
Ihre Aussprache mit den Worten: 
„Mit großer Genugtuung hat das 
Sowjetvolk den Aufruf, das be­
stimmende Jahr des 9. Planjahr­

Alte Probleme 
im neuen Jahr
DAS Dorf des Kolchos „III. 

Internationale", Rayon Dshe­
tysai. wurde 1953 in der ehemaligen 
Hungersteppe angelegt. Etwa 75 
Prozent aller Ansiedler sind So- 
wjetd^utsche. so daß in der Mittel­
schule der muttersprachliche 
Deutschunterricht geführt wird.

Lena Stephan unterrichtet an 
dieser Schule schon mehrere Jahre 
in deutscher Muttersprache. Sie ist 
Fernstudentin der Taschkenter 
Pädagogischen Hochschule. Heutzu­
tage klagen manche Lehrer über 
schlechte Disziplin in der Schule. 
Für die Deutschlehrer aus dieser 
Schule scheint dieses Problem nicht 
zu bestehen. Wie erzielen die Leh­
rer das volle Einvernehmen in ih­
ren Stunden?

in der 6. Klasse wurde an Schil­
lers „Handschuh" gearbeitet. Die 
Lehrerin liest ausdrucksvoll vor, 
gespannt hören die Schüler zu. Die 
klassische Ballade, geschrieben im 
Will. Jahrhundert, hat auch heute 
ihre Wirkung nicht eingebüßt. Hier 
handelt es sich um die menschliche 
Würde, deren Wahrung wichtiger 
ist. als die höfische Etikette. Die 
Schüler ziehen hier eine Grenze 
zwischen dem Zynismus der Dame 
und der Kühnheit und halten Men­
schenwürde des Ritters.

übrigens erlebte ich Schillers 
Bâlladen einst in ganz anderer 
Darbietung. Die Schüler langweil­
ten sich und kicherten.

Am meisten schätzen die Schüler 
an ihrem Lehrer Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit. Und nie werden sie 
ihm eine Heuchelei verzeihen. Man 
muß in dem, was man spricht, fest 
überzeugt sein, und das Fach, in 
dem man unterrichtet, lieben und 
beherrschen. Am Lehrer soll alles 
echt sein. Auch die Begeisterung 
für das Werk, das er in der Lite­
raturstunde vielleicht zum zwan­
zigstenmal behandeln wird. In die­
sem Fall glauben die Schüler dem 
Lehrer.

Nicht nur den Literaturunterricht 
versteht Lena so zu gestalten, daß 
die Schüler sic verstehen und ger­
ne mitmachen. Obwohl es zuweilen 
schwer ist, eine Grammatikstunde 
lebhaft und interessant zu erteilen, 
gibt sich Lena viel Mühe, jede 
Grammatikstunde so zu gestalten, 
daß die Schüler begreifen: die 
grammatischen Regeln sind keine 
graue Theorie, sondern eng tnit 

der Republik ausführlich erzäh­
len sollten. Als alles vorbereitet 
war, versammelten sich viele 
Schüler und auch Lehrer Im 
Saal der Fachschule. Es wurde 
ausführlich über das Land er­
zählt. Die Lehrer Alexandra An- 
zlferowa und Elvira Puntus, die 
vor kurzem Bulgarien besucht 
hatten, fügten hinzu was die 
„Reiseführer" unterlassen hatten.

Sie erzählten von dem, was sie 
selbst gesehen haben.

Die sowjetisch • bulgarische 
Freundschaft soll ewig wie die 
riesengroßen Rosenfelder Bulga­
riens blühen und gedeihen.

Viele Bilder und Fotos der 
Landschaft, Städte. Denkmäler. 
Kurorte. Nationaltrachten und 

fünfts mit noch größeren Erfol­
gen Im Aufbau des Kommunist 
mus zu würdigen, entgegenge­
nommen. Alle Lehrer, und be­
sonders wir Komsomolzen, wer­
den keine Kräfte schonen, um 
der hohen Aufgabe der Erzie­
hung der Schüler im Geiste des 
Kommunismus gerecht zu wer­
den. Unsere Schüler sollen zu 
allseitig gebildeten, disziplinier­
ten Menschen heranwachsen.“

Der Werkenlchrcr Juri Geras­
simowitsch sprach darüber, daß 
die Oberschüler der Kallnln- 

dem Leben, mit\den jüngst in der 
Literaturstundc gelesenen Werken 
verbunden. Die Lehrerin regt die 
Kinder zum aktiven Denken an. 
indem sie zu Jeder Regel die ver­
schiedensten Beispiele aniührt.

Vieles lernten die jungen Mut- 
tcrsprachlchrer Lena Stephan und 
Elisabeth Pfeifer, die in der Un­
terstufe unterrichten, bei ihrem äl­
teren Kollegen Albert Baumeister. 
Albert Baumeister ist 59 Jahre alt 
und über die Hälfte davon arbeite­
te er als Lehrer. Spricht man heu­
te von einem vorbildlicher) Lehrer, 
so führt man in der Schule Al­
bert Baumeist.es als Beispiel an. Als 
energiegeladener und lebensbegei­
sterter Erzieher und Aufklärer 
machte er seinerzeit aktiv bei der 
Laienkunst mit. leitete sie mehrere 
Jahre, wurde Verdienter Kultur­
schaffender der Usbekischen SSR. 
Den Schülern mehr Selbständigkeit 
zu gewähren, das ist das Kredo 
dieses Lehrers und Erziehers.
1 Ich wohnte einem Gruppennach­
mittag in seiner Neunten bei. Alles 
war geistreich und interessant vor­
bereitet. Albert Baumeister erzähl-

„Bei diesen Jungen und Mädchen 
bin ich das 5. Jahr Klassenleiter. 
Es Ist gesetzmäßig/ daß die Schü­
ler ivor Zeiten erw ochsen sein wol­
len. Man muß also ihre Tätigkeit 
so lenken und leiten, damit sie ihre 
Selbständigkeit an den Tag (egen 
können.“

Alle Deutschlehrer (außer der 
JAuttcrsprache wird hier auch in 
TJeutsch als Fremdsprache unter­
richtet. Die Frcmdsprachelehrcr Va­
lentin Lombardcr und Frieda Mau­
rer sind Fernstudenten im letzten 
und vorletzten Studienjahr) be­
suchen gegenseitig Stunden, die 
später eingehend besprochen wer­
den.
.Lena Stephan kann nicht umhin, 
über Sorgen und Schwierigkeiten 
zu sprechen, die den. Unterricht 
hemmen:

„Wir haben kein Programm, und 
cs bleibt dahingestellt, ob man in 
der 5. Klasse i. B. in Literatur 
und Grammatik zusammen oder ge­
trennt unterrichten soll. Es gab sei­
nerzeit etwas darüber im „Neuen 
Leben", doch wir können diese 
Exemplare nirgends auftreiben. 
Und Hilfsmittel gibt es für mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 

andortj zeigte man mit dem Epi­
diaskop.

Eine Vlktorinc „Ist dir Bulga­
rien bekannt?" wurde veranstal­
tet. die sefir lebhaft verlief. Ge­
dichte wurden aufgesagt, man 
sang Lieder.

Unlängst fand wieder eine Be­
schäftigung statt, die diesmal 
der sowjetisch-indischen Freund­
schaft gewidmet war. Zu dieser 
Sitzung hat man den Arzt Lconld 
Tscherbakan, der mit noch meh­
reren Wissenschaftlern und Par­
teifunktionären der Sowjetunion 
3 Wochen in Indien weilte, eln- 
geladen.

Im Saal fanden sich mehr als 
250 Schuler ein. Da doch un­
längst L. 1. Breshnew Indien be­
suchte und alle selbstverständlich 

Schule auch ihr Scherflein zur 
großen Sache des entscheidenden 
Jahres beisteuem werden. In den 
Wintermonaten meistem sie die 
Theorie der Lederschuhproduk­
tion. Im Sommer bietet sich Ih­
nen die Möglichkeit, ihre theore­
tischen Kenntnisse in der Praxis 
anzuwenden. Auf zwei Monate 
kommen sie in die Hallen des 
Leder- und Schuhkombinats.

Das vierte bestimmende Jahr 
des 9. Planjahres wird auch für 
unsere Schülerproduktjonsbrlga- 
den ein Jahr der Stoßarbeit sein.

Erna CHAB1NSKAJA

Stadt Dshambul

Sorgenkind 
mutter sprachlicher 
Deutsch unterricht

keine. Zweitens, lernen unsere Kin­
der bis zur 9. Klasse ihre Mutter­
sprache, und in der 9. und 10. Klas­
sen Fremdsprache."

I M Rayonzentrum Dshetysai
* sind über 20000 Einwohner. 

Die Hälfte davon sind Sowjet­
deutsche. Darum ist es selbstver­
ständlich. daß man hier in vier von 
5 Schulen deutsche Muttersprache 
unterrichtet. Gar nicht schlecht auf 
den ersten Blick. In der Rayonab­
teilung Volksbildung riet man, die 
Gorki-Schule zu besuchen, die als 
Musterschule der Stadt gilt In 
deutscher Muttersprache unterrich­
ten in dieser Schule bis zur 8. Klas­
se (in der 9> wird Deutsch als 
Fremdsprache gelernt) Lydia Bech- 
ler und Vera Schäfer. Sie absol­
vierten die pädagogischen Fach­
schulen in Slawgorod und Saran. 
Die Mädchen arbeiten hier schon 
4—5 Jahre, und während dieser 
Zeit hat man bei Lydia nur ein­
mal eine Stunde besucht. In der 
Rayonabteilung Volksbildung gab 
man vor, es gäbe keine für die 
Muttersprache zuständigen Inspek­
toren. Aus reiner Begeisterung un­
terrichten diese Mädchen in der 
Gorki-Schule Jahr für Jahr in deut­
scher Muttersprache, ichreiben nach 
eigenem Gutdünken Stoffvertei­
lungspläne, plagen sich mit den 
Lehrbüchern herum, die nie aus­
reichen. Doch allein mit Begeiste­
rung wird man hier nicht mehr weit 
kommen. Kein Wunder, daß die 
Begeisterung bei diesen Enthusia­
stinnen jetzt schon versiegt. Das 
Kabinett der deutschen Sprache ist 
nicht ausgestattet, in den Stunden 
gibt es wenig Anschauungsmittel. 
Die Literaturstunden in den Ober- 
klassen lassen, was die Methodik 
des Unterrichts betrifft, so man­
ches zu wünschen übrig. In wel­
chem anderen Fach würde man so, 
aufs Geratewohl, unterrichten?

...Zwei Schulen, die eine im Ray­
onzentrum, die andere auf dem fla­
chen Lande, doch wie verschieden 
ist das Niveau des muttersprachli­
chen Deutschunterrichts. Vielleicht 
liegt es hier nicht nur an den zu­
ständigen Organen der Volksbil­
dung. sondern auch un den Leh­
rern?

Irmtraud WARKE&ITIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft1*
Gebiet Tschimkcnt 

die Zeitungen verfolgt hatten, er­
zählte der Lektor hauptsächlich 
von verschiedenen Besonderhei­
ten des Staates, was man nicht 
so oft In den Zeitungen findet.

Die Schüler hörten gespannt 
zu, und von Zelt zu Zeit erschall­
te ein Lachen, denn Leonid Trofi­
mowitsch verstand seine Lektion 
Interessant und mit Humor zu 
gestalten.

Es sind auch schon viele Brie­
fe an Schüler unserer Unionsre­
publiken so auch an Freunde in 
sozialistischen Bruderländern ab­
gegangen.

Diese große Arbeit leitet die 
unermüdliche Anna Schmidt. Sie 
Ist bemüht, die Arbeit des KIF 
möglichst Interessant und nutz­
voll zu gestalten.

A. W. JEWDOKIMOWA

Semlpalatlnsk

Baumeist.es
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In der Sitzung des Redaktionskollegiums vom 30. Januar 
wurde der Brief unseres Lesers Johannes Weiss aus Alma-Ata 
einer besonderen Behandlung unterzogen.

Das Redaktionskollegium beschloß, sich mit den zuständi­
gen Organen der Stadt Alma-Ata in Verbindung zu setzen. 

um den Chor wieder ins Leben zu rufen.
Nachstehend bringen wir den Brief von J. WEISS.

ENERGISCHER
HAND ANLEGEN
Vor einigen Jahren gab es 

in Alma-Ata einen guten 
deutschen Chor, an dem mehr 
als 40 Gesanglustige teil­
nahmen. Dieses Laienkunst­
kollektiv veranstaltete in Al­
ma-Ata Konzertabende und 
machte auch Ausflüge in die 
umliegenden Dörfer mit 
überwiegend deutscher Be­
völkerung. Die Klubhäuser 
waren immer überfüllt. Den 
künstlerischen Darbietungen 
ging gewöhnlich eine Vorle­
sung in deutscher Sprache 
voraus. Die Dörfler baten 
beim Abschied: Kommt bald 
wieder!

Der Kasachische Gewerk­
schaftsrat hatte Geldmittel 
bereMgestellt, ein Klavier 
war angeschafft worden und 
für die Leitung des Chors 
monatlich eine Summe von 
300 Rubel bestimmt. Man 
sprach darüber, daß der 
deutsche Chor, wenn es so 
weiter ginge, sich zu einem 
echten Volkschor entwickeln 
könne. Aber bald ging es 
bergab, und die sowjetdeut­
sche Bevölkerung hoffte ver­
gebens auf neue Darbietun­

ER IST NICHT
VERLASSEN

In den Kriegsjahren kam Heinrich Deines 
nach Kasachstan in das Dorf Spasskoje, wo 
er auch heute noch mit Familie in einem schö­
nen Eigenheim wohnt. Er wurde in seinen 
jungen Jahren Mechanisator in der Land­
wirtschaft und ging seinen Berufen als Trak­
torist und Kombineführer im Sowchos „Kras- 
nopartisanski“ 25 Jahre pflichttreu und ge­
wissenhaft nach, davon zeugen die vielen 
Ehrenurkunden und Medaillen, die er besitzt.

Die Kinder der Eheleute Deines sind schon 
erwachsen. Viktor ist Elektriker, Lydia lernt

an der medizinischen Hochschule, Nelly — 
an einer landwirtschaftlichen Fachschule.

Heute ist der bewährte Landwirt ans Bett 
gefesselt. Aber er ist nicht verlassen. Die 
Familienmitglieder tragen die größten Sor­
gen um ihn. Aber auch seine Kollegen und 
Freunde kommen täglich, berichten über die 
Arbeit und das Leben im Sowchos, über 
alles, was D'ienes am Herzen liegt. 
Heinrichs Ehegattin ist eine erfahrene Käl­
berwärterin, oft außer Hause, und da kom­
men die häufigen Besuche für den Kranken 
sehr gelegen.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Stets aktiv
Johann Greß ist Brigadier für Viehzucht im Zentralge­

höft der Aktjubinsker Versuchsstation. Er kennt sich in sei­
nem Tätigkeitsbereich gut aus, und das nicht zuletzt dank 
seiner Selbstbildung. Fachliteratur studieren, um immer auf 
dem laufenden zu sein, ist für ihn eine Notwendigkeit gewor­
den., Unlängst verlieh man ihm den Titel „Bester Tierzüchter 
des Rayons“.

Johann Greß beschränkt sich nicht auf seine Arbeitspflich­
ten. Er beteiligt sich aktiv am gesellschaftlichen Leben und 
wurde von seinen Mitmenschen wiederholt zum Mitglied des 
Arbeiterkomitees der Versuchsstation und zum Deputierten 
des örtlichen Sowjets gewählt.

W. SCHENK
Gebiet Aktjubinsk

Dank imj 
vielen Jahren

Aus der „Freundschaft“ 
weiß ich. daß in Zelinograd 
David Müller mit seiner Frau 
Soj - Fjodorowna Doroschen- 
ko wohnt. Ich möchte dieser 
Frau meinen Dank ausspre­
chen. Da ich ihre Adresse 
nicht weiß, tue ich es auf 
diese Weise durch die Zei­
tung.

Soja Fjodorowna war 
193^. damals noch eine blut­
junge Anfängerin im päd­
agogischen Beruf, Klassen­
leiterin der 5a in der Wiesen­
müllerer Schule. Sie lehrte 
uns die russische Sprache 
und russische Literatur. Sie 
erschloß uns eine große Welt, 
indem sie uns den Weg zu 
den russischen Klassikern 
wies. Wenn heute die Werke 
der russischen Klassiker den 
ersten Platz in meiner Haus­
bibliothek einnehmen, so bin 
ich dafür vor allem Soja Fjo­
dorowna verpflichtet. Jedes­
mal. wenn ich zu den Klassi­
kern greife, gedenke ich mei­
ner ersten Russischlehrerin, 
die in meinem Leben eine so 
große Rolle gespielt hat.

M. VOGEL

Gebiet Nowosibirsk

Auf Anregung 
der „Freundschaft“

Unser Leser Heinrich Wehrwein 
aus Tersakan, Gebiet Turgai, klag­
te über unregelmäßige Zustellung 
der „Freundschaft".

Der Leiter des Postverbindungs­
dienstes der GebletsverWaltung für 
Post- und Fernmeldewesen Genos­
se K. Alnabekow teilte der Redak­
tion mit, daß die Post einige Tage 
wegen Schneestürmen aufgehaltcn 
wurde. Auch war die Postangestell­
te G. Rjadowaja in der Rayonpost­
abteilung Kijma daran schuld, wo­
für sie einen Verweis erhielt.

H. Wehrwein und die Dorfein­
wohner von Tersakan erhalten die 
Zeitung jetzt regelmäßig.

gen des Chors.
Auch im Rundfunk, wo es 

früher mannigfaltige Auf­
tritte sowjetdeutscher Laien­
künstler gab, blieb schließ­
lich nur noch Minna Wagner, 
die uns mit etwas Neuem 
erfreut. So haben letztens 
ihre „Lieder am Tannen­
baum“ so großen Anklang' 
gefunden, daß sie dieselben 
am 13. Januar nochmals wie­
derholen mußte.

Warum das Estradenen 
semble „Freundschaft“ aus 
der Karagandaer Philharmo­
nie so selten zu uns in das, 
Gebiet mit seinen Gastspie­
len kommt, hängt doch 
wohl von der Gebietsverwal­
tung Kultur ab.

Es versteht sich, daß die 
Vernachlässigung der kultu­
rellen Belange sich negativ 
auf die Stimmung der Men­
schen auswirkt. Darum soll­
te man energischer für die 
Belebung der kulturellen Be­
treuung der Sowjetdeutschen 
in ihrer Muttersprache Hand 
anlegen.

J. WEISS
Alma-Ata

Nah am Herzen
Als die Schule Nr. 1 am Stadtrand Ekibastus errichtet 

wurde, schien sie traurig in die öde Steppe zu blicken.
Unter der Leitung des Schuldirektors Gottlieb Schlott- 

hauer wurde das Territorium an der Schule im Verlaufe eini­
ger Jahre gründlich umgewandelt. Hunderte Bäume zieren 
jetzt diesen Ort. Doch besonders schön ist es sommers, wenn 
das üppige Grün in all seiner Pracht dasteht.

Unlängst wurde Gottlieb Schlotthauer der Posten eines 
Inspektors der Stadtabteilung Volksbildung anvertraut. Er 
ist ein häufiger Gast in den Schulen. Ihm liegen die Sorgen 
um die Erziehung der heranwachsenden Generation nahe am 
Herzen.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

NICHT WENIG 
GELEISTET

Die sowjetdeut­
schen Dichter sind 
ein ziemlich rührl- 
?es Völkchen. Sie 

' haben dem Leser 
schon viel Freude 
oereltet. Von dem 
kollektiven Erstlings­
werk der sowjetdeutschen Nach­
kriegsliteratur „Hand in Hand" I 
(1960) bis zu den zahlreichen 
Einzelbändchen, die der Verlag 
„Kasachstan" In den letzten Jah­
ren herausgegeben hat, ist es 
zeitlich gar keine große Strecke 
gewesen, aber viele Autoren ha­
ben schon die Sympathie des Le­
sers gewonnen, haben durch Ihre 
literarischen Werke die Innen­
welt des Lesers bereichert, 
dessen geistigen Horizont er­
weitert.

Ich möchte ganz besonders 
die Leistung der Autorenkollek­
tive der zwei Bände „Bis zum 
letzten Atemzug" hervorheben. 
Wieviel Mühe mag es den Auto- 
re.n gekostet haben, um tropfen­
weise den Stof! über die treuen 
Helden unserer Heimat zusam­
menzutragen und deren kämpfe­
risches Leben zu schildern! Am 
tiefsten beeindruckten mich die 
Schilderungen des Schicksals 
von Nikolai Heft und Heinrich 
Hoffmann, die ans der Feder

p S war kurz vor Beginn des 
Großen Vaterländischen Krie. 

ges. Die Einwohner des Dorfes 
Uspenowka halten beschlossen, 
einen Park anzulegcn. Man eine 
sofort an die Arbeit, und bald 
darauf grünte der Park. In geraden 
Reihen standen die Bäumchen. Sie 
wurden sorgfältig gepflegt, regel­
mäßig berieselt.

Später wurde mitten im Park 
ein schönes Kulturhaus gebaut. Es 
ist auch heute noch der Stolz unse­
rer Dorfeinwohner. Neben dem 
Kulturhaus steht auch das Denk­
mal den Sowjetsoldatcn. Schulkin­
der pflanzen hier Blumen und 
pflegen sie. Jedes Jahr, am'9. Mai 
kommen die Dorlleute, Schüler und 
Lehrer hierher und legen Blumen 
und Kränze am Denkmal nieder. 
Sorgsam pflegten die Menschen 
den Park,

Das blieb aber nicht so: der Aryk, 
der das Wasser in den Park führte, 

von P. Mai und D. Wagner stam­
men.

Gefesselt hatte mich Alexej 
Debolskls Roman „Nebel". Auch 
viele andere Leser bei uns In 
Issyk äußerten Ihre Zufrieden­
heit mit diesem*Werk. Ich hörte 
schon oft Äußerungen, der 
Schriftsteller sollte den zweiten 
Teil des Romans schreiben. Das 
weitere Schicksal von Andrej 
Scholz Interessiert viele.

Von den Prosabändchen, die 
mir gefielen, möchte ich noch 
A. Reimgens „Freunde neben 
dir", H. Kampfs „Im Winde 
gereift" und E. Kontschâks 
„Flammende Steppen" erwähnen. 
Schöne Verse fand ich In dem 
Gedichtbändchen ..Unterm Neu­
landhimmel" von Reinhold Frank. 
Auch der Herausgeber des Lie­
derbuches „Singt alle mit" ver­
dient ein Dankeschön.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata 

Der Schriftstel- 
ler Friedrich Boi- I \
ger hat in seinem J
Stück „Die Ent­
scheidung“ einem Stoff Ge­
stalt gegeben, der aus dem 
Leben gegriffen ist und viele 
bewegt. Dieses Stück, scheint 
mir, erregt die menschlichen 
Leidenschaften tiefer als das 
in den Werken anderer so­
wjetdeutscher Autoren der 
Fall ist. Mit seinem Schau­
spiel „Die Entscheidung“ hat

Vernachlässigter Park
wurde zugeschiitlet, mit dem Be­
rieseln war es aus. Die letzten 7 
Jahre bekamen die Bäume keinen 
Tropfen Wasser mehr. Das Gras, 
früher saftig grün, verdorrte. Die 
Bäume vertrockneten’ auch und 
wurden später gefällt.

Unsere Dorfleutc wünschen sehr, 
den Park wiederherzustellen. Die 
Baumstümpfe müssen ausgerodet 
und an Ihrer Stelle neue Bäume 
Sflanzt, auch Wasser muß zu-

■t werden, um den Jungen 
und den erhaltenen Bäumen Le­
benssaft zu geben.

Wir hoffen, daß die Leitung des 
Rosa-Luxemburg-Sowchos und der 
Dorfsowjet sich der Sache ernsthaft 
annehmen werden.» Der Park muß 
grüncnl

B. DEWALD

Gebiet Dshambul

Die Belegschaft der Zellnograder Konfektionsfabrik „Manschuk 
Mametowa" hat sich dem sozialistischen Unlonswottbewerb für eine vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben des vierten, bestimmenden Planjahrs 
gleich In den ersten Tagen des neuen Jahres angeschlossen. Eine reibungs­
lose Arbeit hängt zum großen Teil auch von der Produktionsleiterin Anna 
Heller ab. Sie begann vor vielen Jahren als Näherin und kennt sich gut 
Im Arbeitsprozeß aus.

Foto: 0. Mühlberger

Überall
auf ihrem Platz

Ist die Familie groß, hat 
es die Hausfrau bestimmt 
nicht leicht. Lydia Quindt 
fürchtet keine Arbeit. Zusam­
men mit ihrem Mann Gott­
fried, einem im Sowchos 
geachteten Schofför, erzieht 
sie vier Söhne und erfüllt 
alle häuslichen Pflichten.

Doch Lydia Quindt findet 
sich mit dem Zu-Hause­
sitzen nicht ab. Sie arbeitet 
im Krankenhaus, sorgt für 
Reinlichkeit in den Zimmern,

Mit 92 noch rüstig
Elisabeth Herdt hat dieser 

Tage ihren 92. Geburtstag 
gefeiert. Sie ist in dem 
Dorf Landau, Gebiet Odessa, 
geboren.

Sie hat noch ein gutes Ge­
dächtnis, erinnert sich an 
längst verschollene. Ereignis­
se. Die Greisin ist nie krank

LESER STIMMEN

ob auf „Die Entscheidung“
Fr. Bolger die richtige Ent­
scheidung gefällt, ein voll­
blütiges, kraftstrotzendes 
sowjetdeutsches Schauspiel 
geschaffen, wie es in den 
letzten Jahrzehnten keinem 

zweiten gelungen ist.
Alle handelnden Personen 

sind lebensecht. Den Aufbau 

Laßt erklingen Kinderlieder
(Zum Erscheinen des Liederbuches für Kinder von Nora Pfeffer und Oskar Geilfuß)

Unsre liebe Tante Nora 
Hat uns große Freud' gebracht, 
Und in vielen kleinen Kindern 
Ist die Lieb’ zum Lied erwacht.

In dem lieben „Sonnenregen“ 
Klingt, was jedermann erquickt.
Onkel Oskâr schul die Noten, 
Hat das Kinderherz beglückt.

Wenn erklingen schöne Lieder, 
Scheint die Sonne warm und klar, 
Laßt sie immer fröhlich singen — 
Unsre heitre Kinderschar.

David BUSCH

Gebiet Alma-Ata

Unsere 
Jubilare

Am 6. Februar begeht unsere 
Hebe Freundin Minna SCHMIDT 
(Schneider) In Wosnessenka, Ge­
biet Zelinograd. Ihren 55. Ge­
burtstag.

Unsere Jubilarin wurde Im 
Dorf Boaro an der Wolga gebo­
ren. Ihre Jugendjahre verbrachte 
sie In Marxstadt. Dort absolvierte 
sie das Pädagogische Technikum, 
war als Erzieherin Itn Kinder­
heim Orlowskoje, als Schauspie­
lerin 1m Marxstädter Kolchos 
Theater tätig. Auch in Kasach­
stan arbeitete sie als Deutsch­
lehrerin, dann als Erzieherin 
Im Kindergarten, wo sie bis heu­
te noch tätig Ist. Sie ist Immer 
noch eine lebenslustige Frau,

für gute Stimmung der Pa­
tienten. In unserer Zeit, wo 
man doch die verschieden­
sten Arzneien hat, trägt ein 
freundliches Wort dennoch 
zur schnelleren Genesung 
bei. Und Lydia Quindt ver­
steht zu trösten. Mut einzu­
flößen. Auch ist sie schon 
das dritte Jahr als Deputier­
te des Dorfsowjets tätig.

Emilie BAUER

Gebiet Kustanai 

gewesen, benötigt auch Jetzt 
noch keine Brille. Sie macht 
Besuche bei ihren Bekannten 
und Verwandten. Frau Elisa­
beth wohnt bei einem ihrer 
sieben Enkel.

A. KRIEGER

Gebiet Dshambul 

des Stücks finde ich ein­
wandfrei. Die Sprache ist 
(reffend. Auch das Volkslied 
wurde nicht außer acht ge­
lassen, was dem Stück noch 
mehr Reiz verleiht.

E. IMHER

Region Krasnodar

Angeborene 
Landwirte

Die kinderreiche Familie 
Schneider kennt wohl Jedermann 
im Dorf Karasjowka. Rayon 
Wolodarskoje. Doch nicht wegen 
der vielen Familienmitglieder 
ist sie berühmt.

Der Hausvater Friedrich 
Schneider Ist Traktorist, pflügt 
und bestellt schon 25 Jahre 
mit Fleiß die Felder. Ist dem 
ein für allemal gewählten Beruf 
mit Herz und Seele ergeben. 
Seine Brust schmückt die Medail­
le ..Für Neulanderschließung", 
der Orden „Ehrenzeichen". Auch 
rechtfertigt Friedrich den ihm 
verliehenen Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit“.

Dem Vater sind auch die drei 
ältesten Söhne — Wolodja, Sa­
scha und Viktor — nachgeraten. 
Sie arbeiten ebenfalls als Trak­
toristen und sind gut 1m Sowchos 
angeschrieben. Die Jungs stehen 
Im Wettbewerb mit ihrem Vater.

Die anderen fünf Kinder drük- 
ken noch die Schulbank. Emilie 
und Friedrich Schneider sehen 
auch In ihren Jüngeren Kindern. 
zukünftige Landwirte.

Minna SCHMIDT

Gebiet Koktschetaw

Wenn man 
die Arbeit 
gern tut

Johann Rung. Nikolai Ko- 
syr. Boris Kasimow und Alex 
Linnik sind erfahrene Tier­
züchter im Kolchos „Peredo- 
wik“. Der Viehzüchterberuf 
gefällt ihnen. Dank ihrer pro­
duktiven Arbeit, dank der 
strikten Beibehaltung der 
zootechnischen Vorschriften 
in der Pflege und Fütterung, 
nehmen die von ihnen betreu­
ten Jungtiere an Gewicht 
über ein Kilo pro Kopf und 
Tag zu. Unlängst lieferten 
sie ans Fleischkombinat eine 
Gruppe Jungochsen in höch­
stem Futterzustand ab.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

GUTER
ANSPORN

Das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts wurde berechtigt als ent­
scheidendes bezeichnet. Die Mitar­
beiter des Kombinats .„Maikain - 
soloto" haben um 22.4 Prozent 

mehr Bruttoproduktion geliefert.
Den Plan überboten Menschen, 

die für diese Leistungen viel Mü­
he und Kraft aufbrachten. Wir sind 
stolz auf unsere Bestarbeiter. Un­
ter ihnen die Baggerführer Rein­
hold Schänder, Wassili Matej. 
Schaimurat Aubakirow, die Fahrer 
Alexander Müller. Viktor Sidorow, 
Adam Ramburger.

* Als Antwort auf den Aufruf des 
Zentralkomitees der KPd^U haben 
sich die Mitarbeiter des Kombinats 
verpflichtet, ungenutzte Reserven 
ausfindig zu machen und heuer 
noch bessere Leistungen zu erzie­
len. Dabei spornt sie der sozialisti­
sche Wettbewerb tüchtig an.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Sehr gefragt
Während der» klirrenden Januar­

kälte sind Filzstiefel unersetzbar. Da 
sic sehr gefragt sind, übernahm die 
Walkhalle des Rayondienstlcislungs- 
kombinats Nowaja Schulba die Ver- 
Eflichtung, mehr Schuhwerk an die 

evölkerung zu liefern.
Dank der gewissenhaften Arbeit 

von W. Mesenzewa. G. Gras. G. 
Pewnaja hat die Halle im Jahre 

1973 4 650 Paar Filzstiefel produziert 
und somit zwei Jahrespläne erfüllt.

G. SCHULZ

Gebiet Scnilpalatinsk 

welche die kleinen Knirpse recht 
gern haben. Auch beteiligt sie 
sich bis heute noch aktiv an der 
Laienkunst.

Wir, ihre zahlreichen Freunde, 
wünschen Ihr die beste Gesund­
heit.

Elvira DEIS, Eva BAUER

In diesen Tagen begeht Rosa 
HERTER in der Arbeitersiedlung 
Werch-Berjosowka, Gebiet Ost­
kasachstan, ihren 70. Geburtstag.

Wir, Ihre Freunde und Ver­
wandten, wünschen Rosa noch 
lange Jahre froh und gesund zu 
bleiben.

Anna und Georg KISSLING, 
Angelina GARTNER, 

Nikodemus GOTTFRIED



9 INFORMATION © UNTERHALTUNG •

Der Insel 
der Freiheit 
gewidmet

ALMA-ATA. (KasTAG). In 
der Puschkln-Rcpubllkblbllothek 
ist eine Ausstellung „Kuba - 
die Insel der Freiheit" eröffnet. 
Zur Schau gestellt sind Bücher, 
Zeitschriften. Broschüre, heraus- 
gegeben In der Sowjetunion, in

Menschen aus unserer Mitte

TATBEREITSCHAFT
IST SEIN WESENSZUG

I Die Arbeit eines Busfahrers 
11s: anstrengend und verantwor- 
I tungsvoU. Sie wird nur Fahrern 
i höchster Klasse anvertraut. 
I Schon 18 Jahre sitzt Robert Lutz 
i am Lenkrad eines Oberlandbus- 
I ses. In den letzten 10 Jahren 
i hat er mit Ihm beinahe 500 000 
i Kilometer zurückgelegt, ohne 
'jeglichen Unfall.

Robert Lutz Ist Im wahren 
S'nne des Wortes In seine Ar­
beit verliebt. Noch als Schulbube 
wer er seinem Vater behilflich, 
der als erster 1m Kolchos einen 
. I ordson" lenkte. Zu der Zel» 
war dieser Traktor ein Riese. 
Auch die Liebe zum Kraftfah­
rerberuf hat Robert von seinem 
Vater Johannes Lutz geerbt.

Robert Lutz ist In der Stadt 
Issvk ein angesehener Mann. 
Nicht nur deshalb, well er täg­
lich viele Stadteinwohner In sei 
nem Bus begrüßt. Auch In der 
gesellschaftlichen Arbeit steht 
er seinen Mann. Robert Ist Mit­
glied des Gewerkschaftskomltces 
im heimischen Busbetrieb. Seine 
Mitmenschen kennen Ihn als ei­
nen hilfsbereiten Genossen, die 
Radaubrüder, deren es in der 
Stadt noch leider gib’, fürchten 
i.i Ihm den strengen O.-d.’.ur.gs-

i Der Beslfahrer Robert Lutz 
| ist stolz auf sein Kollektiv, das 
durch seine Arbcltstaten im Ge­
biet bekannt Ist. Dank dem

I breit entfalteten Wettbewerb 
' hatte die Belegschaft des Bus- 
bctrlebs den Jajtresplan des 
dritten entscheidenden Jahres 
bereits Im November erfüllt. 
D’•'1 steckt auch ein gewlchtl- 
•T tntell von Robert Lutz Für 
hngebungsvolle Arbeit wurde 

i Robert Lutz mit dem O-den 
■ . Ehrenzeichen", der Lenln-Ju- 

der Volksrepublik Bulgarien. In 
der Deutschen Demokratischen 
Republik und anderen Ländern. 
Sic erzählen Ober den ersten so­
zialistischen Staat In Amerika, 
dlber die erstarkenden Freund­
schaftsbande, über die Brüder­
lichkeit und Zusammenarbeit der 
Völker der Sowjetunion und Ku­
bas. Unter den Exponaten befin­
den sich auserwählte Werke des 
hervorragenden kubanischen Re­
volutionärs und Denkers Jose 
Marti. Zeitschriften mit Re­
den des Ersten Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kubas Fidel Castro Ruz.

biläumsmcdallle, mit vielen Eli 
renurkunden gewürdigt.

Beispielgebend In der Arbeit 
sind auch die Fahrer Franz 
Hauch, Friedrich Feit. Artur’ 
Lapp, Nikolai Sedcnko, Emanuel 
Duckert, Asso Neltzcl. Satbck 
Mukaschew. die Schaffnerinnen 
Nina Schneider. Vera Heide, 
Maria Hermann. Ida Faber. Ih­
nen allen sprachen die Fahrgä­
ste oft ihren Dank füf die gute 
Bedienung aus.

Robert Lutz und alle seine 
Arbeitskollegen stimmten für 
einen Gcgenplan für 1974. Sie 
wollen Im laufenden Jahr weit 
bessere Arbeitsergebnisse erzlc 
len als Im Vorjahr.

Hilde BERG

Gebiet Alma-Ata

Das stand

in der Presse

Mit Reisescheck 
prämiert

Diase Brigade wurde erst unlängst 
gebildet. Aber über ihre guten Ta- 
f»n weiß man nicht nur im Sowchos 
„Burowostnik", wo die Jungen ar­
beiten, sondern im ganzen Gebiet 
Kusfsnai.

In der Brigade sind zwei Kommu­
nisten und zehn Komsomolzen. Sie 
zeichnete sich besonders in der Ern­
tezeit des verflossenen Jahres aus 
und wurde dreimal mit der Roten 
Wanderfahne des Gebiets- und 
Rayonkomsomolkomilecs gewürdigt. 
Meister der Ernte wurde unter den 
jungen Kombineführern des Rayons 
der Sekretär der Grundkomsomol- 
organisation und Teilnehmer der 
Republikberatung junger Getreide­
bauern Alexander Klatt. Er wurde 
mit einem Reisescheck prämiert.

Eine
Arbeitsfamilie

Der Saal des Kulturhauses im 
Pawlow-Sowchos ist überfüllt. Hier­
her kamen die Werktätigen der 
Wirtschaft, um die Jubilare — die 
Arbcifordynastic, die Familie Spie- 
ger — zu ehren.

Die Dorfeinwohner sind stolz auf 
diese Dynastie. Viele Jahre widme­
te Heinrich Spiegcr der Viehzucht. 
Zwei Söhne und zwei Töchter ar­
beiten ebenfalls auf der Farm. Vieh­
züchter wurden noch einige Mit­
glieder dieser großen Familie, die 
anderen sind Bauarbeiter.

(„Leninsk! Put"]

Über den Plan 
hinaus

Mit großer Begeisterung arbeitet 
im neuen Jahr das Kollektiv der Ka- 
ragondaer Zuckerwarenfabrik. Der ( 
Plan des Warenverkaufs ist in der > 
crs’cn Januarhälfte mit 1QC00 Ru­
bel übererfüllt. Zu diesem Erfolg 
trugen die Arbeiter der Fabrik Ken- 
shetai Sysdykowa, Kulschan Adyka- 
mowa, Maria Sofina und Hermann 
Leopold viel bei. Die Spitzenreifer 
der Produktion erfüllen ihr Soll sfän- 1 
dig zu 110 Prozent.

Jeden Tag liefert die Zuckerwa­
renfabrik an die Konsumenten mehr 
als 150 Tonnen Süßwaren, die weit 
über den Grenzen der Republik ge­
fragt sind.

(„Industrialnaja Karaganda") j

ETWA 60 Kilometer nörd­
lich von Brest erstreckt 

sich fast auf 1-10 000 Hektar der 
Urwald von Bclowcsh. Die Be­
nennung stammt von einem 
noch Im 13. Jahrhundert 
am' Fluß Lesnaja errichteten 
weißen Wächterturm, russisch 
Weshl.

Die Geschichte erlegte dem 
Waldgebiet hart» Prüfungen auf. 
Es wurde wiederholt von verhee­
renden Bränden helmgesucht, 
und die Herrschaften der Zaren­
familie. die hier Jagte, rotteten 
das Wild aus. Der Wisent war 
fast ganz verschwunden, nur 
sehr selten konnte man dem 
Edelhirsch im grünen Dickicht 
begegnen.

Doch der Forst hat seine ur­
sprüngliche Schönheit für uns 
erhalten. Hier kann man mächtl- 
?e Jahrhundertalte Bäume antref- 
en, die Herden der Wisente 

wurden wieder hergestellt, und

M e n s c h und Natur

IM URWALD 
VON BELOWESH

zählen heute etwa 80 Tiere Es 
gibt viele Hirsche und Rehe, 
auch Wildschweine. An selchten 
stillen Stellen der Flüsse hausen 
wieder die fleißigen Biber. Im 
Eichenwald und In den Hainen 
herrscht das vielstimmige Ge­
zwitscher der Vögel. Eine große 
Arbeit In der Wiederherstellung 
der Flora und Fauna des Wald­
orts haben die Mitarbeiter des 
örtlichen Schongcblets geleistet.

In den Jahren seines Beste­
hens wurde das Schonrevlcr In 
ein großes wissenschaftliches

Zentrum umgewandelt, das sich 
mit der Erforschung der Tler- 
und Pflanzenwelt dieser Gegend 
beschäftigt. In einem speziellen 
Gehege hat man hier im Zentral- 
rcvler fast alle Vertreter der 
Tierwelt versammelt, die In die­
sen Wäldern hausen. Doch das 
Schutzgebiet Ist nicht nur ein 
Museum. Die Mitarbeiter helfen, 
die Fauna anderer Gegenden un­
serer Heimat zu restaurieren. 
Der Edelhirsch wurde in den 
Wäldern Litauens. Lettlands, des 
Gebiets Woronesh, in der Ukrai­

ne verbreitet. In die Schonrevie- 
re der Ukraine Ist der berühmte 
Wisent aus dem Urwald von Be- 
lowcsh gekommen und die 
Wildschweine aus diesem Schutz­
gebiet haben sich vortrefflich in 
den Gebieten Woronesh und Ja­
roslawl akklimatisiert. Die histo­
rischen Umstände brachten es 
mit sich, daß der Urwald In 
zwei Telle geteilt wurde. Der 
eine gehört unserem Land, der 
andere — der Volksrepublik 
Polen. Doch die Grenze Ist kein 
Hindernis. Die Wissenschaftler 
der Sowjetunion und Polens ar­
beiten zusammen an der Erfor­
schung der Wälder, bemühen 
sich, ihn in den Dienst des Men­
schen zu stellen.

UNSERE BILDER: Ein Reh 
aus dem Urwald Bclowesh. Die 
Wisente

Fotos: TASS

ftntratfO (Schciiiinific
Sä’ öriticn

5. Fortsetzung

Darauf Simon: „Ich möchte 
nur wissen, was .europäische In-, 

■ teresscnsphäre' bedeutet? Ist von 
einer deutschen Interessensphäre

1 in Europa die Rede/ so möchte 
Ich natürlich wissen, ob Ruß­
land. das europäische Rußland, 
das Rußland nicht in Asien, das 
Rußland westlich vom Ural, dazu 
gehört..."

Heß: „Das asiatische Rußland 
Interessiert uns nicht."

Sehen aus diesen Erklärungen 
war zu erkennen, daß cs um 
eine Abmachung ging, und zwar 
um eine Abmachung auf Naziart. 
da Heß Im Gespräch mit Simon 
England wiederholt die völlige 
Vernichtung androhte, wenn es 

I sich nicht auf eine Teilung In 
j Einflußsphäre elnlleße. Wir Wls- 
! sen natürlich nicht, wie genau 
| das englische Protokoll die Vor- 
j Schläge aus Berlin ^lederglbt. In 

den Aufzeichnungen von Otto 
Günsche Ist der Sinn der Vor­
schläge weit bestimmter darge- 

I legt.
I „Bel den Gesprächen über den 
I Heß-Flug, die In Hitlers Haupt- 
• quartier geführt wurden, wurde 
. unter dem Siegel strengster Ver­

schwiegenheit berichtet, Heß ha-
I be nach England eine von Ihm 

abgefaßte und von Hitler gebil­
ligte Denkschrift über die Bedin­
gungen eines Friedens mit Eng­
land mitgenommen. Die Denk­
schrift lief darauf hinaus, daß 

’ England Deutschland Handlungs- 
' frelhelt gegenüber Sowjetrußland 
j gewähren solle. Deutschland aber 
I seinerseits elnwilUgen werde.

England seine Positionen In den 
' Kolonlalbesltzungen sowie die 
• Herrschaft im Mittelmeerraum zu 
। garantieren. In der Denkschrift 
I wurde ferner betont, daß die Al- 
| lianz der .Kontinentalgroßmacht 

Deutschland' mit der .Scegroß- 
macht England’ Ihnen die .Be­
herrschung der ganzen Welt si­
chern' werde."

Zweifellos brachte Heß seine 
Ideen den Engländern ganz aus­
führlich zur Kenntnis. Ich schlie­
ße das aus folgendem.

Erstens: Im Protokoll heißt 
es. Heß habe Simon etwas Wich­
tiges „unter vier Augen" mlttel- 
len wollen. Diese Mitteilung Ist 
Im Protokoll ausgelassen.

Zweitens: Der an den Ereig­
nissen Jener Zelt beteiligte bri­
tische Experte für psychologi­
sche Kriegführung Scfton Delmer 
berichtete (bereits nach dem 
Krieg), im September 1941 habe 
ein Gespräch zwischen Heß und 
Lord Beaverbrook, einem ande­
ren britischen Kabinettsmitglied, 
stattgefunden. Simon habe Heß 
nicht veranlasset» können, ganz 
offen zu reden. Beaverbrook da­
gegen sei das gelungen. Diesem 
habe Heß klipp und klar gesagt, 
er wolle England dazu bringen, 
mit Deutschland Frieden zu 
schließen, damit sie dann gemein­
sam gegen die UdSSR vorgehen 
könnten.

Das Ziel von Heß war es also 
nicht, den Krieg zu beenden, 
sondern Ihn fortzusetzen: gegen 
die UdSSR!

Seit dem zweiten Weltkrieg, 
In dem die verbündeten Mächte 
und die ganze fortschrittliche 
Menschheit die ungeheuerlichen 
Pläne der Nazis vereitelten, sind 
viele Jahre vergangen. Man 
kann sich nur über die Kurzsich­
tigkeit jener, westlichen Politi­
ker wundern, die Anfang der 
40er Jahre bereit waren, mit 
dem Nazismus eine Abmachung 
zu treffen, und über die Nazi- 
Bosse vom Schlage eines Heß, 
die annähmen, sie könnten eine 
gesamteuropäische Koalition zu 
einem „Kreuzzug" gegen die So­
wjetunion zusamnfenbrlngen. Die 
Geschichte hat über diese wie 
Ober Jene den Stab gebrochen.

Die Figur Heß' Ist In dieser 
Hinsicht geradezu symbolisch. Er 
war kein „Botschafter des Frie­
dens". auf sein Schultikonto 
kommt die blutige Verschwö­
rung des Nazismus, er hat Hun 
derltausende Menschenleben auf 
dem Gewissen, Ist für zahllose 
im Nürnberger Urteil genannte 
Verbrechen verantwortlich. Für 
nazistische Kriegsverbrecher, ob 
sie zu den Hauptverantwortlichen 
gehören oder nicht, gibt cs kei­
ne Gnade. Ebensowenig Barm­
herzigkeit verdienen die westli­
chen Propagandisten, die heute 
noch die Legende von der 
„Friedensmission" dieses Heß 
kolportieren. Für solche Legen­
den besteht nicht der geringste 
Grund.

Die Affäre Zahnersatz

Unter den verworrenen und 
umstrittenen Episoden des zwei­
ten Weltkriegs ist eine mit aus­
gesprochen gerichtsmedizinischer 
Note. Sic zeugt von dem Schick­
sal. das unvermeidlich alle 
Kriegsverbrecher. alle Jene 
ereilt, die sich gegen Frieden 
und Menschlichkeit verschwören.

Wir sprechen von der Entdek- 
‘kung und Identifizierung der 
Leiche des Kriegsverbrechers 
Nr. 1 Adolf Hitlers, der am 30. 
April 1945 im Bunker der 
Reichskanzlei Selbstmord be­
ging. Der sowjetische Leser Ist 
darüber durch Teilnehmer dieser 
Identifizierung unterrichtet, vor 
allem durch die Erinnerungen 
der Milltärdolmelscherin Jelena 
Rshewskaja wie auch die von 
W. Gorbuschin und I. Klimenko.

Auch der Verfasser dieser Zel­
len erforschte und beschrieb die 
Ereignisse vom 30. April 1945. 
namentlich In seinem Buch „Das 
Ende einer Legende." Dadurch 
sah er sich in die neuen ..Pro­
pagandaschlachten” verwickelt, 
die das Ende des dritten Rei­
ches betreffen.

Hier der Ausgangspunkt: Am 
4. Mal 1945 entdeckten sowjeti­
sche Aufklärer Im Garten der 

. Reichskanzlei zwei verkohlte 
Leichen. Auf Grund dokumenta­
rischer Belege wurde festgestellt, 
daß es die Leichen von Adolf 
Hitler und Eva Braun waren 
Entscheidendes Beweismittel war 
der Zahnersatz, der durch den 
Zahntechniker Echtmann und 
durch Käthe Heusermann, eine 
Assistentin Prof. Blaschkes, bei 
dorn Hiller In Zahnbehandlung 
stand, erkannt und später mit 
den In Blaschkes Ordinationsräu­
men entdeckten Röntgenblldern 
verglichen wurde.

Es wurde ferner eine gerichts­
medizinische Untersuchung der 
Leichen vorgenommen. Die damit 
beauftragte Kommission, die von 
Oberstleutnant des medizinischen 
Dienstes F. Schkarawski geleitet 
wurde, stellte fest, daß sich Hit­
ler und die Braun vergiftet hat­
ten. Alle diese Dokumente sind 
Jetzt publik.

Worum der Streit geht

Uber diese Episode wird, wie 
gesagt, erbittert gerechtet. Eini­
ge sagten, hier erübrige sich je­
der Streit, wozu Vergangenes 
noch einmal aufrühren? Diese 
These wird übrigens heute nicht 
nur In bezug auf Hitler, sondern 
auch auf alle anderen Kriegsver­
brecher angewandt. Wenn das 
Bestreben vieler westdeutscher’ 
Gerichte gerechtfertigt werden 
soll, nazistische Kriegsverbrecher 
zu rehabilitieren, so geschieht 
dies meistens mit der Beschwö­
rung: „Wie lange soll noch In 
der Vergangenheit herumgesto­
chert werden? Gebt Ruhe."

In den neonazistischen Kreisen 
Kilt die Frage des Selbstmords 
:itlers, soweit Ich unterrichtet 

bin, überhaupt als „Indiskuta­
bel." Diese Herrschaften empfin­
den es als peinlich, daß die Do­
kumente die Legende vom „Sol­
datentod" des „Führers", davon, 
daß er sich nach den Regeln des 
preußischen Ehrenkodexes eine 
Kugel durch den Kopf gejagt ha­
be, wiederlegt haben. Darüber 
hinaus gibt es Leute, die bewei­
sen »vollen, die sowjetischen Sol­
daten hätten Hitlers Lolche nicht 
gefunden, »voinlt die Frage sei­
nes schmählichen Endes über­
haupt dahingestellt bleibe.

Die sowjetischen Publikatio­
nen wurden aber auch in ande­
ren. solideren Kreisen des We­
stens mit Skepsis aufgenommen. 
Viele fragten zum Beispiel, wes­
halb die Sowjetunion die Doku­
mente nicht gleich veröffentlicht 
habe. In diesem Zusammenhang 
wurden dje verschiedensten Ver­
mutungen geäußert und die Un­
terlagen selbst als nicht authen­
tisch hingestellt.

Natürlich könnten wir daran 
erinnern, daß z. B. In England 
die Regel besieht, slaatswlchtlge 
Dokumente erst nach 30 Jahren 
zu veröffentlichen. Die 23 Jah­
re. die zwischen der Abfassung 
der Protokolle über Hitlers 
Selbstmord und Ihrer Veröffentli­
chung vergingen, waren also 
nichts Außergewöhnliches.

Ein weiterer Einwand besteht 
darin, der Verfasser dieser Zel­
len habe, als er in seinem Buch 
die Version vom Rcvolverschuß, 
mit dem Hitler seinem Leben ein 
Ende gemacht habe, widerlegte, 
die Aussagen aus deutschen 
Quellen nicht genügend berück­
sichtigt, namentlich die des Hit­
ler-Adjutanten Günsche und des 
Kammerdieners Hitlers, Llnge, 
die das Gegenteil behaupteten. 
Sehr wichtig sei, daß über den 
Schuß Aussagen von vier Ange­
hörigen aus Hitlers Anhang vor­
lägen, die zu verschiedenen Zel­
ten und an verschiedenen Orten 
festgenommen wurden.

Am verflossenen Sonnabend emp­
fingen die Zelinogradcr Sportler die 
Teilnehmer des Schimarsches Ust- 
Kamenogorsk — Moskau, der der 
Unionsmelstcrschaft GTO um den 
Preis der „Komsomolskaja Praw- 
da" gewidmet ist.

Im Park für Kultur und Erho­
lung veranstalteten die fünf Sport­
ler zusammen mit 500 Schiläufern 
der Stadt Zcllnograd einen Wett­
lauf, nahmen vom Vorsitzenden 
des Stadtkomitecs für Körperkultur 
und Sport F. Marjin einen Bericht 
über die Ablegung der GTO-Nor- 
men entgegen.

UNSER BILD: der Kommandeur 
des Schimarsches. Meister des 
Sports der UdSSR Wladimir Diden- 
ko (links) mit seinen Kameraden.

Foto: W. Borger

ER SEI natürlich mit dem 
Sieg über Robert Byrne In 
San Juan zufrieden, sagte 

Schach - Exweltmeister Boris 
Spasski In einem TASS- 
Ferngespräch. Das Viertel­
finale sei ohne Reibungen verlau­
fen und er hätte mit dem Kontra­
henten keine strittigen Fragen. 
Seine Partien mit Byrne werde 
er später bewerten. Rechenfehler 
seien unterlaufen. cs sei aber 
schwer, sie zu vermeiden. Byrne 
habe In der letzten Partie einen 
schweren Fehler begangen und 
aufgeben müssen.

„Für mich war diese Begeg­
nung von großer Bedeutung. Sie 
ist eine wichtige Etappe Im 
Kampf für das Recht, mit Robert 
Fischer zu spielen. Ich denke, 
daß das Halbfinal-Treffen viel 
schwieriger sein wird, als die 
Begegnung mit Byrne In San 
Juan. Ich möchte natürlich sehr 
auf Fischer treffen, obwohl es 
kein leichte? sein wird. Ihn zu 
erreichen“.

Alle Bemühungen. Robert Byr­
ne In San Juan telefonisch zu

Neuer Sportpalast in Moskau
Mit einem Spiel der UdSSR- 

Landesmeisterschaften im Elshok- 
key ist in Moskau ein neuer 
Sportpalast für 11 000 Zuschauer 
eingeweiht worden. Er stellt an­
stelle der* alten Sommereisbahn im 
Sokolniki-Park, deren Tribünen in 
das neue Gebäude einbezogen wur­
den.

Schwierig gestaltete sich die 
Überdachung des Palastes. Sie 
mußte auf der äußeren Seite der 
Tribünen montiert und dann mit 
Rollen auf die stählernen Pfeiler

Der Wettkampf 
verstärkt sich

Die fünfte Europa-Meisterschaft 
im Eisschnellauf unter den Frauen, 
die auf der Gebirgscisbahn Medco 
nusgelragcn wurde, brachte der 
Holländerin Kuelen-Deelstra gro­
ße Freude. Auch in diesem Jahr er­
warb sie den hohen Titel Europa- 
Meisterin. Den zweiten Platz be­
hauptete Nina Statkewitsch aus 
Leningrad, den dritten — Tatjana 
Schelechowa aus Kiew.

Wenn vor einem Jahr die hollän­
dischen Eisschnelläuferinnen unse­
ren weit voraus waren, so hat sich 

Erster HslbfmaietGilnehmer
TASS - Interview mit Spasski

erreichen, waren vergeblich, so 
daß sich der TASS-Korrespon- 
dent an den bekannten New 
Yorker Schachklub „M a r- 
shall Cheß Club" ml^ der Bitte 
wandte, die Begegnung Spasski 
— Byrne zu kommentieren.

Schachmeister Bruce Pandolfl- 
nl erklärte: „Spasski spielte 
wunderbar, wie In seinen besten 
Jahren. Byrne halte keine Chan­
cen, obwohl jmeiner Meinung 
nach er auch besser abschneiden 
könnte. Ich glaube, daß 1m Fina­
le Spasski und Petrosjan aufeln- 
andertreffen. Karpows Chancen? 
Nach meiner Auffassung Ist Kar­
pow heute das größte Schachta­
lent der Welt. Für ihn ist es aber 
noch schwer, für die Schachkro­
ne zu kämpfen. Wenn alles gut 
geht, wird er in einigen Jahren 
auch Fischer bezwingen kön­
nen."

Pandolfinl hält Spasski für den 
wahrscheinlichsten Rivalen des 
heutigen Weltmeisters.

geschoben werden. Jetzt „schwebt" 
das optisch und mit „nur“ 220 Ton­
nen auch in Wirklichkeit leichte 
und elegante Dach in 20 Meter 
Höhe auf, dem Gebäude aus Beton, 
Glas und Aluminium.

Der Sokolniki-Palast war, aller­
dings noch in „Sommervariantv" 
zur Eröffnung der Universiade-73 
fcrtiggestellt worden und hatte be­
reits damals viel Lob geerntet. Ein 
Vertreter der japanischen Nach­
richtenagentur Kyudo Tsushin 
meinte: „Wir haben von 1964 bis 

Jetzt die Punktezahl sichtbar ver­
ringert. Die sowjetischen Sportle­
rinnen verbesserten ihre Resultate 
im Eisschnellauf bedeutend und ha­
ben gute Aussicht auf einen er­
folgreichen Sieg in den nächsten 
Wettkämpfen.

An der fünften Europameister­
schaft nahmen 25 Eisschnelläuferin­
nen aus Ungarn, der DDR, Hol­
land, Norwegen, Polen, der BRD. 
Finnland, Schweden, der Schweiz 
und der UdSSR teil.

Er möchte aber darauf auf­
merksam machen, daß auch Fi­
scher sich zu diesem Match vor­
bereitet und dabei sehr gründ­
lich. Es wäre falsch zu glauben, 
Fischer habe Schach vernachläs­
sigt. well er Schachturnieren 
fcrnblelbe. Er habe die Begeg­
nung in San Juan sehr aufmerk­
sam verfolgt und die Partien 
Spasski analysiert. Pandolfinl 
sagte, er glaube. Fischer lasse 
auch andere sowjetische Kandi­
daten. darunter auch Karpow, 
nicht aus dem Blickfeld.

Pandolfinl begrüßte zum Ab­
schluß des Gesprächs Im Namen 
der amerikanischen Schachfreun­
de und in seinem eigenen Namen 
Spasski und die anderen sowje­
tischen Großmeister, die ernste­
sten Ansprüche auf die Schach­
krone erhoben hätten. „Uns allen 
In .Marshall Chess Club' bereitet 
es eine große Freude, ihre Par­
tien zu analysieren."

1972 zwei Olympiaden und eine 
Universiade ausgerichtet und, das 
können sie mir glauben, verstehen 
etwas von Sportanlagen. Aber trotz­
dem war ich von der Sokolniki- 
Halle einfach begeistert: hell, ge­
mütlich. bequem für Zuschauer, Ak­
tive, Schiedsrichter und Journali-
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